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Herntte in Genf.
Die erſte Vollverſammlung öes Völkerbundes

unter Teilnahme von Deutſchlandö.

Streſemanns Empfang in Genf.
Der deutſche Außenminiſter verliert im Kampf

gegen die internationalen Filmoperateure.
Genf, 10. September. (Eig. Drahtbericht.)

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann traf am Donners
tagnachmittag um 554 Uhr in Genf ein. Er wurde auf dem
Bahnhof von dem ſozialiſtiſchen deutſchen Geſandten in Bern
Adolf Müller em fangen. Außerdem hatten ſich alle hier
anweſenden deutſchen Journaliſten und ungefähr 500 neugierige
Genfer Bürger auf dem Bahnhof eingefunden. Ovationen gab
es nicht. Als Streſemann den Salonwagen verließ, ſtürzte ſich
ein gutes Dutzend Photographen auf ihn. Alle Bemühungen
der Polizei, ihm den Weg zu dem Automobil zu bahnen, blieben
erfolglos, bis die Filmoperateure ihren Star des heutigen
Tages auf der Platte hatten. Jm Hotel „Metropol“ verkündete
fchon ſeit mittags 1 Uhr die ſchwarzrot goldene Fahne
auf dem Balkon des für Streſemann beſtimmten Zimmers die
Ankunft der deutſchen Delegation. Als der Reichsaußenminiſter
eingetroffen war, verſammelten ſich vor dem Hotel bis gegen
Abend kleinere diskutierende Gruppen.

p e ſchen deutſche
d elegierte n.Ein deutſchnationales Jntriguenſpiel.

Genf, 10. September. (Radiomeldung.)
Der Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann empfing am

Donnerstagabend in Gegenwart der anderen deutſchen Delegier-
ten zunächſt die deutſche und dann die ausländiſche
Preſſe. Seine Erklärungen enthielten weſentliche Neuigkeiten
nicht. Als intereſſant wurde allgemein die Feſtſtellung emp-
funden, daß es für Deutſchland gleichgültig ſei, ob Polen einen
nichtſtändigen Ratsſitz erhält. Jm Anſchluß an dieſe Empfänge
hatten die delegierten Parlamentarier mit dem Außenminiſter
eine kurze Beſprechung. Es war hier allgemein unangenehm
empfunden worden, daß die deutſche Delegation in einzelnen Ab-

Gitreſemanns Rede.

teilungen und nicht geſchloſſen eintraf. Dieſer Eindruck wurde
zu einem Teil durch die Anweſenheit Dr. Streſemanns bei der
v ht der parlamentariſchen Delegierten auf dem Bahnhof
erwiſcht.

Es muß im übrigen darauf verwieſen werden, daß die parla
mentariſchen Delegierten ebenfalls offizielle Vertreter ſind
wie der Reichsau enminiſter, Staatsſekretär Schubert und Mi-
niſterialdirektor Gauß. Die offizielle Berliner Meldung vom
Mittwoch, in der man den Eindruck zu erwecken verſuchte, als ob
nur die drei beamteten Perſönlichkeiten als offizielle Delegierte
und die Parlamentarjer nur als Sachverſtändige zu betrachten
ſind, iſt nichts anderes als ein ten denziöſer, von den amt-
lichen Stellen unternommener n gegenüber den
Deutſ chnationalen. Die parlamentariſchen Delegierten
ſind ebenſo vffiziell wie die beamteten, ſie nehmen an der heutigen
Plenarſitzung ebenfalls teil.

Das Programm der heutigen
Sitzung.

Streſemanns volles Bekenntnis zum Bölfer-
bund ohne jede BVorausſetzung“.

Genf 10. September. (Radiomeldung.)
Die heutig. feierliche Sitzung der Vallverſammlung des Vblker
bundes wird mit einer Rede des Präſidenten Nintſchitſch er
öffnet werden. Er beabſichtigt bei dieſer Gelegenheit, in be
ſonders nachdrücklicher Weiſe auf die hohe Bedeutung der Verträge
von Locarno hinzuweiſen, deren Verwirklichung mit der ein-
ſtimmigen Aufnahme Deutſchlands vom Völkerbund endgültig
vollzogen wird. Der Reichsaußenminiſter erwidert
in einer Rede von zehn Minuten, deren franzöſiſche und engliſche
Ueberſetzung durch beſondere deutſche Ueberſetzer erfolgt. Seine
Rede iſt ein volles Bekenntnis zum Völkerbund ohne jede Voraus-
ſetzung. Streſemann befaßt ſich u. a. noch kurz mit der Ab-
rüſtung, überhaupt mit den wichtigſten Aufgaben des Bundes in
der nächſten Zeit und ſchließt mit dem Ausdruck der Zuverſicht in
die friedliche Entwicklung der Zukunft. Der fran-
zöſiſche Außenminiſter wird dann die Verträge von Locarno
feiern.

Deutſchlands Wille zur Bölkerbundsarbeit
im Sinne von Freiheit, Friede, Einigkeit.

Genf, 10. September. (Radiomeldung.)
Auf die Begrüßungsanſprache des Präſidenten der Völker-

bundesverſammlung Nintſchitſch erwiderte Reichsaußenminiſter
Dr. e ſemnnn mit folgender in deutſcher Sprache gehalte-
nen Rede:

Herr Präſtident! Meine Damen und Herren!
Deutſchland tritt mit dem heutigen Tag in die Mitte von

Staaten, mit denen es zum Teil ſeit langen Jahrzehnten in un
getrübter Freundſchaft verbunden iſt, die zum anderen Teil, im
letzten Weltkrieg, gegen Deutſchland verbündet waren. Es iſt voneſchichiiger edeutung, daß Deutſchland und dieſe letzteren

Staaten ſich jetzt im Völkerbund zu dauernder friedlicher Zu-
ſammenarbeit zuſammenfinden.

Das Zuſammenarbeiten der Nationen im Völkerbund muß und
wird dazu führen, auch auf dieſe moraliſchen Fragen im Völker-
leben die gleiche Antwort zu geben, denn das ſicherſte Fundament
für den Frieden iſt eine Politik, die getragen wird von gegen-
ſeitigem Verſtehen und gegenſeitiger Achtung der
Völker. Deutſchland hat ſich ſchon vor ſeinem Eintritt in den
Völkerbund bemüht, im Sinne friedlichen Zuſammenwirkens zu
arbeiten. Davon zeugt die deutſche Jnitiative, die zu dem Pakt
von Locarno führte, davon zeugen die jetzt nahezu mit allen
Nachbarſtaaten abgeſchloſſenen deutſchen Schiedsverträge. Die
deutſche Regierung iſt entſchloſſen, dieſe Politik mit aller Ent-
ſchloſſenheit weiterzuverfolgen; ſie kann mit Gennugtuung feſt
ſtellen, daß dieſe Gedanken anfangs in Deutſchland heftig um-
kämpft ſich allmählich immer mehr das deutſche Volksbewußt-
ſein erobert haben, ſo daß die deutſche Regierung auch für die
große Mehrheit des deutſchen Volkes ſpricht, wenn
ſie erklärt, däß ſie ſich an den Aufgaben des Völkerbundes mit
voller Hingebung beteiligen wird. Von dieſen Aufgaben
hat der Völkerbund in ſechsjähriger Tätigkeit bereits einen weſent
lichen Teil in Angriff genommen und in ernſter Arbeit gefördert.

Die deutſche Abordnung verfügt nicht über die Erfahrung, die
don übrigen hier verſammelten Mitgliedern zur Seite ſteht.
Gleichwohl glaubt ſie, die Anſicht zum Ausdruck bringen zu können,
daß bei den weiteren Arbeiten zunächſt jene Gebiete beſondere Be
achtung verdienen, bei denen die einzelnen Völker durch Einord-
nung gemeinſame Einrichtungen die eigene Leiſtungsfähigkeit
zu ſteigern vermögen. Neben mancher anderen Schöpfung des
Völkerbundes kommt hier vor allem das Streben nach einer
internationalen Rechtsordnung in BVetracht, was in

der Gründung des Weltgerichtshofes ſichtbaren Ausdruck
gewonnen hat.

Von beſonderer Bedeutung für die Feſtigung einer Friedens-
ordnung zwiſchen den Völkern ſind ferner die Beſtrebungen, die
ſich auf die Abrüſtung beziehen. Die völlige Abrüſtung
Deutſchlands iſt durch den Vertrag von Verſailles als Beginn der
allgemeinen Abrüſtung feſtgeſetzt worden. Möge es gelingen, einer
allgemeinen Abrüſtung in praktiſcher Arbeit näherzukommen,
und damit den Beweis zu erbringen, daß eine ſtarke poſitive Kraft
den großen Jdealen des Völkerbundes ſchon jetzt innewohnt.

Deutſchland wünſcht mit allen Nationen, die im Völkerbunde
und im Rate des Völkerbundes vertreten ſind, auf der Grundlage
gegenſeitigen Vertrauens zuſammenzuarbeiten. Noch hat der
Völkerbund ſein Ziel nicht erreicht, alle Weltmächte in ſich zu um-
faſſen. Wenn der Eintritt Deutſchlands auch einen wichtigen
Schritt zur Univerſalität des Bundes bedeutet, ſo müſſen wir doch
unſerem lebhaften Bedauern darüber Ausdruck geben, daß Bra
ſilien die Abſicht kundgetan hat, ſich aus dem Völkerbund
zurückzuziehen. Dieſes Bednuern wird um ſo lebhafter, als
Deutſchland auf dem Standpunkt ſteht, daß zum Begriffe der
Univerſalität des Völkerbundes auch der Gedanke gehört, nicht
einem Erdteil die maßgebende Bedeutung gegenüber anderen Erd
teilen einzuräumen. Wir fühlen uns ferner eins mit den im
Bund vereinigten Nationen in der beſtimmten Hoffnung, daß die
wertvolle Mitarbeit Spaniens dem Völkerbund erhalten
bleiben möge.

Möge die Arbeit des Völkerbundes ſich auf der Grundlage der
großen Begriffe Freiheit, Friede und Einigkeit voll
ziehen dann werden wir dem von uns alle erſtrebten Ziele näher-
kommen. Daran freudig mitzuarbeiten, iſt Deutſchlands Wille.

Die Aufnahme der Rede.
Genf, 10. September. (Radiomeldung.)

Die Rede Streſemanns, der von der Verſammlung bei
ſeinem Auftreten lebhaft begrüßt wurde, wurde an verſchiedenen
Stellen von lauten Beifallsbezeugungen unterbrochen.
Auch das Schlußwort der Rede wurde mit ſtürmiſchem Bei-
fall aufgenommen. Nachdem der minutenlange Beifall ver
klungen war, wurde die Rede Dr. Streſemanns zunächſt ins
Franzöſiſche und dann ins Engliſche überſetzt. Darauf ergriff
im Namen des Völkerbundes der franzöſiſche Außenminiſter
Briand das Wort.

Die von geſtern
Jn Köln a. Rh., in demokratiſcher Umgebung, tagen die Deutſch

nationalen. Jhre Anweſenheit im Rheinland iſt ſchon ein Wider
ſpruch in ſich, denn was ſich heute „deutſchnational“ nennt,
iſt in Wirklichkeit nur eine Verlängerung jener Konſerva-
tiven Partei, die in den Rheinlanden und beſonders in Köln
auch nicht im geringſten anderen Widerhall gefunden hat als die
ſchroffſte Ablehnung und erbittertſte Bekämpfung.

Die Deutſchnationalen haben es dort für gut befunden, ihrem
Parteivorſitzenden Weſtarp ein beſonderes Vertrauensvotum aus
zuſtellen und ihm beſondere Vollmachten zu geben. Dadurch unter
ſtrichen ſie die Tatſache, daß ſie ſich ſelbſt als den Wurmfort-
ſatz der Konſervativen betrachten, aufs deutlichſte, denn
Weſtarp iſt noch heute prominentes Mitglied der Konſervativen
Partei, die innerhalb und neben der Deutſchnationalen Partei
fortbeſteht.

Aber nicht nur hinſichtlich der Perſonen, ſondern auch in ihren
Beſchlüſſen und Aeußerungen ſtellt ſich die Deutſchnationale Partei
ausdrücklich als die Partei derer von geſtern vor.

Das kam beſonders deutlich zum Ausdruck bei der ſogenannten
Arbeitertagung, die dem Parteitag angegliedert war. Die
Gelben, die von der Herren Tiſche leben, ſind noch ſtolz darauf,
wenn ein Weſtarp ihnen einen Begrüßungsſchmus hält, wobei er
ihnen verſichert, daß es Aufgabe ſei, daß in Deutſchland „mit der
Arbeiterſchaft, aber nur gegen die Sozialdemokratie“
regiert werden müſſe. Das ſollte eine Abſage an die von dem
Großinduſtriellen Silverberg in Dresden neuerdings aufgeſtellte
Theſe ſein, daß in Deutſchland nicht nur nicht gegen, ſondern
auch nicht ohne die Arbeiterſchaft und die Sozialdemokratie
regiert werden könne, wenn anders man zu einem Wiederaufbau

und zu neuer leit entfernt u er Eineihergſchen Theſe etwa ein
Wunder der Erkenntnis zu ſehen oder gar Weltenwende des
halb zu vermuten, kann ein objektiv Beobachtender doch nicht an
ihr vorbeigehen, weil ſie zweifellos mehr iſt als ein plötzlicher
Ausdruck momentaner Stimmung. Auf dem Reichsverband der
Induſtriellen pflegt man mit Stimmungen ſehr wenig zu arbeiten.
Die Perſonen, die dort das Wort führen, ſind zumeiſt ſchlechtere
Redner als Rechner, und wenn ſie durch Silverberg ein ſolches
Angebot an die Arbeiterſchaft und die Sozialdemokratie aus
ſprechen ließen nach vorheriger Vereinbarung und Billigung im
Präſidium des Reichsverbandes, ſo hat das zweifellos einen tiefe
ren Sinn.Der Reichsverband der Induſtrie iſt auch eine Fortſetzung,
nämlich die des „Zentralverbandes der Jnduſtriellen“. Er hat
alſo auch eine Tradition zu wahren. Aber durch die demon
ſtrativen Darlegungen Silverbergs hat er mit dieſer Tradition
in einem der wichtigſten Punkte kurzerhand gebrochen. Der
Zentralverband der Induſtriellen war Zeit ſeines Lebens ein
Zentralverband der Scharfmacher. Seine öffentlichen Kund-
gebungen und ſeine mehr aktenmäßigen Aeußerungen bilden alſo
eine einzige Kette von engſtirniger Arbeiterfeindlichkeit. Man
braucht nur zu erinnern an die ſchroffe Kampfſtellung die dieſe
Organiſation den ſozialpolitiſchen Geſetzen gegenüber einnahm,
die während der Herrſchaft des Sozialiſtengeſetzes von Bismarck
eingeleitet wurden, nicht zuletzt auch um den Einfluß der Sozial
demokratie abzubiegen und zu brechen. Jeder Verſuch, auch nur
in Form von Krankenkaſſenvorſtänden oder dergleichen Ar
beitern irgendeine geſetzliche Vertretung zu geben, ſtieß auf ſchroff-
ſten Widerſpruch. Man braucht nur zu erinnern an den Verſuch
Bismarcks, bei Schaffung der Unfallverſicherung ſogenannte Ar
beiterausſchüſſe zu ſchaffen, um, wie er im Mai 1884 im Reichstag
ſagte, „die Einrichtung der Verſicherung mit einem Tropfen demv-
kratiſchen Oels zu ſchmieren“, damit ſie ordentlich laufe. Dieſer
harmloſe Verſuch veranlaßte den Generaldirektor Krupps, Herrn
Jercke, den ganzen Hochmut des Jnduſtriegewaltigen gegen die
Arbeiter ins Feld zu führen:

„Jn einem Fabrikunternehmen jeder Art und Größe muß
Unterordnung, Gehorſam und Diſziplin herrſchen. s Be
ſtehen dieſer Tugend untergraben heißt eine Gefahr herauf-
beſchwören, deren Tragweite noch nicht abzuſehen iſt. Dieſe Ge-
fahr wird heraufbeſchworen, wenn, wie es in dem Geſetzentwurf
geſchieht, der Arbeiter gegen den Arbeitgeber, der Untergebene
gegen den Vorgeſetzten organiſiert wird, wenn der erſte darauf
hingewieſen wird, daß ſeine Intereſſen mit denen ſeines Brot
herren kollidieren, und wenn endlich die Befugniſſe, die von
Rechts wegen nur dem Arbeitgeber zukommen ſollten, auf den
Arbeiter übertragen werden.“
Noch deutlicher wurde der Generalſekretär des Scharfmacher-

verbandes, Herr Bueck, der folgendermaßen losdonnert:

„Der Arbeiter wird immer ein ungebildeter,
wenig Verſtändnis zeigender Menſch bleiben,
und nach ſeiner ganzen Erziehung kann es auch nicht anders
ſein. Wenn das Geſetz den Arbeiter durch eine ſolche Or
ganiſation dem Arbeitgeber gegenüberſtellt, ſo muß der Arbeit-
geber ſich wehren, und die Folge muß ſein, wenn ein Mitglied
des Arbeitercusſchuſſes einem Arbeitgeber unbequem wird, ſo
wird er rettungslos und. erbarmungslos ent-
laſſen werden (Sehr richtigl), und Sie werden ein Kon

bekommen, die Mitglieder der Arbeiterſortium von Leuten Mitausſchüſſe. aber nicht mehr Arbeiter, ſind.
Dieſe freche Anpreiſung des Unternehmerterrorismus entſprach

ganz der Betrachtungsweiſe der damaligen und der heutigen
Konſervativen, die noch immer auf ihren oſtelbiſchen Guts
höfen das Recht in Anſpruch nehmen, die Arbeiter mit der
Peitſche zu regieren. Es entſprach ihren Anſchauungen von
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marſchiert und uns ein ſolches Geſetz präſentiert, zu ſchmeißen“

von einer ſozial gerichteten Schaffensart beſtimmter Maler und

h den Arbeitergeſang fo verdienter Mann wie Uthmann kommt oft

im,der Sir mit des unbegleiteten Geſangs, darunter eine Reihe

Unternehmerautorität, wenn der Zentralverband der Induſtriellen
„dem Miniſter den Herrenſtandpunkt ins Auge drückte“, wenn er,
wie der Geheime Bergrat Uthemann, ſpäter „mit dem Geſetz zu
gleich den Miniſter, der Arm in Arm mit der Sozialdemokratie

für notwendig hielt.
Beſeitigung des Koalitionsrechtes der Arbeiter und der Be

amten war dieſen Scharfmachern im konſervativen wie im
nationalliberalen Lager das Ziel aller n Es iſt begreif-
lich, daß angeſichts ſolcher Ueberlieferungen die ganz anders ge
arteten Auslaſſungen Silverbergs wie eine Bombe eingeſch
haben, und daß deshalb die Vertreter des EwigGeſtrigen in
einigermaßen aus dem Gleichgewicht geraten ſind. Es nimmt auch
nicht wunder, wenn ſie demonſtrative Erklärungen gegen Silver
berg abgeben und den Glauben vortäuſchen, als wenn das nur die
Stimme eines einzelnen geweſen wäre. Unter dem Zwange der
Umſtände haben ſie ſich allerdings ſchon ſo oft wandeln und wider
ſtrebend auf den Boden gegebener Tatſachen treten müſſen, daß
man erwarten darf, ſie werden zu einer guten Stunde auch er
klären, das Angebot Silverbergs an die ſogzialiſtiſche Arbeiterſchaft
ſei ſtets ihr eigenes geweſen. Nur werden ſie dann entdecken
müſſen, daß ſie wieder einmal zu ſpät aufgeſtanden ſeien.

Deutſchnationale und Beamte.
Wer übt Geſinnungsterror und Schnüffelei?

Der deutſchnationale Landtagsabgeordnete Steinhoff hat
auf dem Kölner Parteitage auch von „Geſinnungs-
terror“ und von „Beſchnüffelung der Beamten“
in Preußen geſprochen, die angeblich auf das ſchärfſte bekämpft
und mit dem Sturze des Syſtems Braun-Severing beantwortet
werden müßte. Jn dieſem Zuſammenhang werden folgende
Sätze nicht unintereſſant ſein:

„Hier erwächſt auch für unſere Beamtenſchaft eine
ganz beſondere Aufgabe Der Beamte hat nicht nur ſeine
amtlichen Aufgaben im engeren Sinne zu erfüllen, er hat auch
die Pflicht, in der Bevölkerung aufklärend über die Jrrlehren
der Sozialdemokratie zu wirken. Was ſpeziell die Aufgabe der
Beamten bei den politiſchen Wahlen anlangt, ſo muß unter
allen Umſtänden betont werden, daß eine Wahlenthal-
tung da, wo ein bürgerlicher Kandidat einem Sozialdemo-
kraten gegenüberſteht, der beſchworenen Treupflicht
des Beamten entſchieden widerſpricht. Es iſt Aufgabe der
leitenden Stellen, das Pflichtgefühl der Beamten jeder Art
auch auf dieſem Gebiete lebendig zu erhalten.“
Hier wird alſo in offenen Worten der Geſinnungs-

terror und die Schnüffelei gegen die Beamten in Rein-
kultur gefordert. Es wird von jedem Beamten nicht nur die
Stimmabgabe gegen eine beſtimmte Partei (die Sozialdemo-
kratie) verlangt, ſondern auch die Propaganda gegen ſie und
damit für die „ſtaatserhaltenden“, die konſervativen Parteien.
Dieſe Forderungen wurden in der partei amtlichen „Kon-
ſervativen Korreſpondenz“ (Nr. 164 vom 2. Dezember 1910) er
hoben, und zwar für die damals in Preußen herrſchende Kon
ſervative Partei, deren Fortſetzung die heutigen Deutſch
nationalen ſind. Wenn vom Shſtem Braun-Severing oder im
Reiche heute auch nur ein Zehntel des Geſinnungsdruckes an
gewandet würde wie von den Konſervativen vor dem Kriege,
dann würde es um die Republik wahrſcheinlich beſſer ſtehen als
heute. Aber trotz der Langmut der Republikaner beſchweren ſich
ausgerechnet die Deutſchnational Konſervativen mit heuchleri-
ſchem Augenauffſchlag über „Beſchnüffelung“ und „Geſinnungs
terror“, den ſie ſelbſt als der Weisheit höchſten Schluß zu preiſen
pflegen, wo ſie ſelbſt am Ruder ſind.

GSumpathie- Kundgebung
für Severing.

Barmen, 10. September. (Radiomeldung.)
Miniſter Severing weilte am Donnerstag in Barmen,

um die Einweihung des neuen Unterkunftsgebäudes der Schutz
polizei vorzunehmen. Dieſe Gelegenheit benutzten Reichsbanner
und Sozialdemokratiſche Partei, um für den nenminſter eine
Sympathiekundgebung zu veranſtalten gegen den Hetzer
Bacmeiſter, den Verleumder Severings. Dieſer dankte für die
Kundgebung, die er nicht für ſich in Anſpruch nehme, ſondern für
die Republik. Tauſende nahmen, abgeſehen vom Reichsbanner
und der Sozialdemokratiſchen Partei, an dieſer Kundgebung teil.
Die Kommuniſten verſuchten eine ſtörende Gegendemon-
ſtration, wurden aber von der Polizei ferngehalten.

Prozeß gegen Landgerichtsdirektor Dr. Jürgens Anfang Ok-
tober. Wie die Blätter aus Stettin erfchren, iſt jetzt das Haupt
verfahren gegen Landgerichtsdirektor Dr. Jürgens und ſeine
Frau eröffnet worden. Beiden wird Meineid, Betrug in einer
ganzen Reihe von Fällen, und Landgerichtsdirektor Dr. Jürgens

Straßenkämpfe in Athen.
Berlin, 1d. September. (Privattelegramm.)

Die „Voſſiſche Zeitung“ meldet aus Athen: Auf Gerüchte, daß
die republikaniſche Garde die Ausrufung eines Direktoriums be
abſichtige, ließ Miniſterpräſident Kondylis die Kaſernen, in denen
ſich zwei Bataillone der republikaniſchen Garde befanden, von re
gierungdtreuen Truppen umzingeln. Kondylis forderte die Offi
ziere auf, ſich zu ergeben und ſtellte ihnen ein mehrere Jahre
währendes Ruhegehalt in Ausſicht. Den Soldaten bot er den
Eintritt in die Gendarmerie an. Die beiden Kommandanten
Dertilts und Zervas erklärten ſich nach einigem Zögern mit
dieſem Augebot einverſtanden, baten jedoch um Zurücknahme der
Regierungstruppen, damit die Uebergabe in weniger demütigen-
der Form erfolgen könne. Kondylis genehmigte dieſe Bitte. Die
republikaniſche Garde unternahm jedoch darauf den Verſuch,
gegen das Stadtinnere durchzubrechen und feuerte auf die
Regierungstruppen, die das Feuer erwiderten.
Die auf den Höhen rings um Athen aufgeſtellten regierungstreuen
Batterien eröffneten das Feuer auf die republikaniſche Garde.
Zwei Panzerwagen der republikaniſchen Garde fuhren in raſchem
Tempo durch die Hauptſtraße bis zum Verfaſſungsplatz und
ſchoſſen ununterbrochen in die Menſchenmenge.
Eine große Zahl von unbeteiligten Ziviliſten fiel dem Feuer der
Panzerwagen zum Opfer. Die Verſuche der Panzerwagen, die
Miniſterien zu ſtürmen, mißlangen. Der eine wurde
von Regierungstruppen genommen, der andere in die Luft
geſprengt. Das Gefecht zwiſchen Regierungstruppen und re
publikaniſcher Garde dauerte drei Stunden. Die Ruhe iſt
wieder hergeſtellt und die Regierung Herr der
Lage.

Das Wiener Echo des deutſchen
Eintritts.

Wien, 10. September. (Eig Drahtbericht.)
Alle Wiener Blätter beſprechen den Eintritt Deutſchlands in

den Völkerbund in Leitartikeln. Die „Arbeiter-Zeitung“ ſchreibt:
„Der Völkerbund, wie er in Verſailles erſtand, iſt ein Hilfs
mittel des Ententekapitals geweſen. Der Völkerbund, in welchem
Deutſchland vertreten iſt, wird zum Ausdruck des internationalen
Kapitals. Aber der Völkerbund, der heute Bund kapitaliſtiſcher
Staaten iſt, er kann morgen ein Bund gleicher und freier Völker
werden, ſobald die Arbeiterklaſſe in den einzelnen Ländern die
Macht in ihre ſtarken Hände nimmt. Der Staatenbund wie der
Staat ſelbſt iſt nur die Form, den Jnhalt beſtimmen die Kräfte
verhältniſſe der Klaſſen. Wir wollen die Form verbeſſern und
den Jnhalt verändern.“

Die „Neue Freie Preſſe“ betitelt ihren Leitartikel „Geburts-
tag des Völkerbundes“ und erklärt, daß nunmehr Europa in den
Völkerbund eingezogen ſei. Das „Neue Wiener Tageblatt“
ſchreibt, der Eintritt Deutſchlands ſei nicht nur ein Wendepunkt
in der Geſchichte Deutſchlands, ſondern verſpreche auch den Völ
kern der ehrlichen Arbeit eine beſſere Zukunft. Die großdeutſchen
„Wiener Neueſten Nachrichten“ erinnern daran, daß ſich die
deutſche Regierung von der Tribüne des Reichstags als Anwalt
aller Deutſchen bekannt habe, und glaubt, gerade heute an jene
Worte erinnern zu müſſen. Die chriſtlichſ iale „Reichspoſt“ betitelt ihren Artikel „Der große Tag in Gent Die große inter
nationale Organiſation zur Förderung der Zuſammenarbeit der
Nationen ſei noch immer ein Torſo, aber ſie habe einen Schritt
nach vorwärts getan.

Eine ſehr diplomatiſche Erklärung des
polniſchen Außenminiſters.

Paris, 10. September. (Radiomeldung.)
Der polniſche Außenminiſter Zalewſki hat dem Vertreter

des „Petit Pariſien“ längere Erklärungen abgegeben, in denen er
ausführte, daß der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund ohne
Zweifel eine der wichtigſten Etappen in der Geſchichte der
Nachkriegszeit darſtellt. Polen iſt unter den erſten, die ſich über
dieſes Ergebnis freuen. (1) Es will offen mit Deutſchland zu
ſammenarbeiten, um alle Mißverſtändniſſe verſchwinden zu laſſen,
deren Liquidation übrigens nicht außerordentlich ſchwierig iſt.
Die Epoche der großen politiſchen Auseinanderſetzungen iſt, ſo
hoffen wir, mi: dem Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund end-
gültig abgeſchloſſen. Der Miniſter fuhr fort, daß Polen einen
ſtändigen Ratsſitz verlange und daß es dieſe Forderung keineswegs
aufgegeben habe, daß es aber, um die Schwierigkeiten nicht zudem noch Hehlerei zur Laſt gelegt. Der rgzeß wird vrr

dem Landgericht Stettin in der erſten Oktoberwoche beginnen. erhöhen, vorläufig dieſe Forderung zurückſtelle. Polen ſei

ein zu er Freund des Völkerbundes, um durch dieſerung den re erwecken, jetzt die Stellung des c
zu kompromittieren.

Schluß des Kongreſſes der
Arbeitsinvaliden.

München, 10. September. (Eig. Drahtbericht.)
Am fünften X unaetas befaßte ſich der Kongreß der Ar-

beitsinvaliden abſchließend mit der Frage der Organiſation des
Rechtsſchutzes. Der Hauptvorſtand hatte ſeinen Antrag auf

entrale Regelung des Rechtsſchutzes zurückgezogen und ſich der
einung der Kommiſſion angeſchloſſen, daß mit einfachen und

billigen Mitteln die zweckmäßige Regelung des Rechtsſchutzes
durch die Gaue erfolgen ſoll. Der Aufwand hierfür erfolgt durch
Erhöhung der Mitgkliederbeiträge. Dieſe Regelung wurde vom
Verbandstag Zutse eißen. Ebenſo wurde die Errichtung einer
Unterſtützungskaſſe für Sterbefälle beſchloſſen, für die bei einer
Leiſtung zwiſchen 40 bis 100 Mk. je nach der Summe der ge
leiſteten giräge 80 Pf. Monatsbeitrag zu zahlen ſind.

Eingehend befaßten ſich dann die Delegierten mit der Be
ratung und Beſchlußfaſſung eines neuen Verbandsſtatuts, das am
1. Januar 1927 in Kraft tritt.

Die Streitfrage, die den Rücktritt des bisherigen Vorſitzenden
Karſten in bedrohliche Nähe rückte, wurde durch ein Kompromiß
erledigt. Karſten hatte ſich bekanntlich Egen die vom Verbands-
tag in einer Entſchließung inrichtung einer ſieben-
gliedrigen Kommiſſion für die atung ſogialpolitiſcher Fragen
ausgeſprochen. Das Kompromiß, mit dem Karſten ſich einver
ſtanden erklärte, geht dahin, daß ein breiter Kreis von Kollegen
zur Beratung wichtiger ſozialpolitiſcher Angelegenheiten vom

Fr. von Fall zu Fall herangezogen werden ſoll. Die
auleiter ſollen bei der

reich gehört werden. Infolge dieſes Kompromiſſes ging die Neu-
wahl des Hauptvorſtandes auch glatt vonſtatten, in der Karſten
und Matthes an wiederum zu Vorſitzenden mit
leichen Rechten gewählt wurden, als Kaſſierer Dorbeck. Jn
en erweiterten Hauptvorſtand wurden berufen Thomas vom

Gau Rhein-Ruhr, Schneider vom Freiſtaat Sachſen und
alter von der Provinz Sachſen. Die Wahl zum Beirat hatte

ürſchel alen Schirrmacherfolgendes Ergebnis:
Norddeutſchland), alther (Brandenburg), Hofmann
Schleſien), Oſterta (HeſſenNaſſau), Ewald (Baden) und
erzel (Bayern). it der Beſtimmung von Magdeburg als

Sitz des nächſten Verbandstages wurde der Kongreß am Donners
tagnachmittag geſchloſſen.

Straßenbauprogramm auf öer
Grundlage der Zinsverbilligung

Das Straßenbauprogramm, das nicht, wie irrtümlich in der
Preſſe behaupter worden iſt, eine Erweiterung des Arbeits
beſchaffungsprogramms darſtellt, ſondern nur im Rahmen dieſes
Programms als eine Art Reſerve für den Winter gedacht iſt, be
ſteht, wie wir erfahren, nur in der Zinsverbikligung für
die zum Zweck des Straßenbaus von den Ländern und Provinzial
verbänden geliehenen Gelder. Die Zinsverbilligung gilt nur für
die Ergänzung der normalen, in den einzelnen Etats bereits vor
geſehenen Straßenbauarbeiten. Von dieſen iſt ſchon bisher ein
Teil mit Hilfe der produktiven Erwerbsloſenfürſorge finangiert
worden; die Straßenbauten machen etwa 40 Prozent der Not
ſtandsarbeiten aus. Bei der ungeheuren Verwahrloſung unſeres
Straßennetzes ſeit der Kriegszeit wären für eine gründliche
Reparatur Milliarden notwendig. Mit bloßer Zinsverbilli-
gung kann alſo nicht viel geholfen werden. Durchgreifende
Verbeſſerungen und Neubauten ſind im Straßenbau notwendig;
die ſchlechten Straßen werden bei dem geſteigerten Autoverkehr
ebenſo zu einer Gefahr für die Sicherheit des reiſenden Publikums
wie die Vernachläſſigung des Oberbaus bei der Reichsbahn. Der
bedauerlich ſtarke Rückgang der Notſtandsarbeiten während der
letzten Zeit ſollte für die Regierungen im Reich wie in den
Ländern ein Anſporn ſein, doch noch eine Erweiterung des
Arbeitsbeſchaffungsprogramms auch durch Vermehrung der
Straßenbauarbeiten vorzunehmen.

Der „Stahlhelm“ bleibt verboten. Durch Beſchluß des Staats
gerichtshofes r Schutze der Republik wurde die Beſchwerde des
„Stahlhelm“ Verlages gegen das vom Oberpräſidenten der Pro
vinz ausgeſprochene Verbot der Zeitſchrift als unbegründet
zurückgewieſen und dieſe Entſcheidung gleichzeitig für end
gültig erklärt.

Ein Buch Streſemanns. Jm BuchhändlerBörſenblatt wird ein
zweibändiges Werk des Reichsminiſters des Aeußern Dr. Streſe
mann angekündigt. Unter dem Titel „Nach Locarno und Genf“
oll es ein Quellenwerk ſein, in welchem der Leiter der deutſchen
ußenpolitik „ſelbſt Aufſchluß und Rechenſchaft über ſein Tun

und Laſſen“ ablegt.

d Arbeitergeſangskultur.
Von Dr. Kurt Singer.

In relativ kurzer Zeit haben ſich die Arbeiter auf ihre neuen
gaben im nachrevolutionären Deutſchland beſonnen.

der Dichtkunſt und Dramatik ſind aus der Arbeiterſchaft
bereits außerordentliche Köpfe hervorgegangen, die mit neuen

en eine ganz neue Form zu füllen imſtande ſind. Auch

Radierer kann man ſprechen, und das Tempo der Volksbühnen-
bewegung lehrt am deutlichſten, wie groß das Intereſſe für künſt-leriſche Beſtrebungen dort iſt, wo es jahrzehntelang künſtlich
unterdrückt wurde. Jn der Muſik hat es awar ebenfalls nie an
einer Betätigung der Maſſen gefehlt, aber in den Arbeiter

überwog doch die politiſche und ſoziale Tendenz,
beſonderes bei Veranſtaltungen zur Erinnerung an beſtimmte
politiſche Daten. Die Tendenzchöre waren nicht alle künſtleriſch
ſo geformt und vor allem nicht ſo zahlreich, daß nicht eine
Monotonie des Arbeiterſängerweſens zu beklagen blieb. Es hieß
nun, neues Material zu finden, altes zu ſammeln und zu ſichten,
und auch für den gemiſchten Chor eine Vielſeitigkeit zu erſinnen,
die zur künſtleriſchen Konkurrenz mit den bürgerlichen Chören
führen könnte.

Das iſt jetzt geſchehen. Alfred Guttmann legt uns einen Band
von faſt 800 Seiten gemiſchter Chöre ohne Begleitung vor, Chöre,
die das allerbeſte älteſter und neueſter Literatur in möglichſt voll
endetem Satze für den Vortrag in Arbeiterchören frei machen.
300 Kunſt und Volkslieder werden hier et zum Teil mit
neuen, einem beſtimmten propagandiſtiſchen Zweck angepaßten
Texten. Der Deutſche Arbeiterſängerbund, in deſſen Verlag das
in bezug auf Stich, Druck, Papier und Reichhaltigkeit unerreichte
Werk erſchien, darf auf dieſe Veröffentlichung ſtolz ſein. Der
Band beginnt mit Liedern von Not und Arbeit, Kampf und
Freiheit. Hier iſt Bekanntes und Unbekanntes, Deutſches und
Ruſſiſches dicht nebeneinander getr Wo der urſprüngliche Text
nicht mehr für unſere Zeit paßt, haben Schönlank, Bröger, Gutt
mann andere Worte gefunden. So entſtanden ein paar ſehr wert-
volle Neudichtungen zur Muſik von Bach und Chopin. Ein um

oniſten mit Tendenzchören Thieſſen,i e ehe W Tellen Keil ſllen 78 hre et

noch nie gedruckter, hervorragender Stücke von Orlando di Laſſo,
Schütz, Jſaac, Paleſtrina.

Jn den Stimmen der Völker aus fünf Jahrhunderten fehlt
neben einer herrlichen Auswahl deutſcher Volksweiſen kein Land
mit muſikaliſcher Kultur, und die Negergeſänge dürften hier auch
wohl zum erſtenmale bearbeitet und gedruckt worden ſein. Unter
den Meiſtern, die hier in vorbildlicher Weiſe den Satz geſchaffen
haben, ſtehen Namen wie Brahms, Bruch, Kahn, Reger,
Othegraven, Arnold Mendelsſohn, Ochs und viele andere. Allein
43 ausländiſche Volkslieder zieren dieſe Abteilung. Teil IV um-
faßt die zwei Jahrhunderte nach dem Dreißigjährigen Kriege, die
Zeit des Aufſtieges der Harmonie. Als Komponiſten ragen hier
Bach, Händel, Gluck, Haydn, Mozart, Beethoven, Schubert u. a.
hervor. Mit ſichtbarer Trauer betont Guttmann die Unmöglich-
keit, etwa von Bach mehr als 14 Stücke der Sammlung einzu
verleiben. Auch der fünfte Teil „Romantiſche Melodie in Kunſt-
und Volkslied“ mußte unvollſtändig bleiben, aber hier wird auch
jeder einigermaßen vertraute Muſiker ſelbſt noch mehr Material
uſammentragen können. Die gebotenen Beiſpiele von Grell,
endelsſohn, Franz, Schumann, Silcher ſind vorzüglich. Die

Muſik unſerer Zeit ſetzt ein mit Wagners „Wach auf“ und endet
bei Originalchören von Lendvai, Thieſſen, Kahn, Schillings,
Schreker. Wenn ein ſolcher moderner Abſchnitt auch nicht im
entfernteſten ein Spiegelbild heutiger muſikaliſcher Ausdrucksform
bietet, ſo liegt das zum Teil daran, daß der moderne Satz noch
nicht genügend fixiert ift, zum Teil auch an der Nachläſſigkeit,
mit der moderne Komponiſten am Chorgeſang vorbeigehen. Wie
gern hätte man hier vom Arbeiterſängerbund einen Auftrag ver
nommen, etwa an Hindemith oder Krenek, wie gern eine Probe
von Buſoni, Weill, Pfitzner u. a. gefunden!

Eine praktiſche Seite des Werkes liegt darin, daß nicht nur
nach Stilen und Jnhalten geordnet iſt, ſondern daß auch die
Schwierigkeitsgrade angegeben ſind. Die Zuſammenſtellung von
Programmen dürfte jetzt je nach der Qualität und Ausbildung
des einzelnen Chors keine große Schwierigkeit mehr machen. Gut
gelungene Abbildungen nach Vorlagen von Schinkel, Klinger,
Liebermann, Richter, Kollwitz zieren den Band, der jm ganzen
als eine wiſſenſchaftliche, künſtleriſche und fachtechniſche Großtat
angeſprochen werden darf. Die philologiſchen Anmerkungen und
Erklärungen zu den Geſängen ſind exakt und lehrreich. Wem an
einer Weiterentwicklung des Arbeiter-Chorgeſanges gelegen iſt,
der wird dieſes Buch nicht nur ſeiner Bibliothek einverleiben,
ſondern es auch von Anfang bis Ende ſtudieren.

Fingerabdrücke im alten Griechenland.
Man hat bisher angenommen, daß Fingerabdrücke zur Feſt
ſtellung der Identität eine der modernſten Erfindungen der
kriminaliſtiſchen Technik ſeien. Eine amerikaniſche wiſſenſchaft
liche Zeitſchrift ſtellt nun feſt, daß man ſchon im antiken Griechen
land Fingerabdrücke dazu benutzte, beſtimmte Tonwaren zu
kennzeichnen. Der Handwerker, der eine Vaſe oder einen ſonſtigen
Tongegenſtand herſtellte, drückte auf den Boden dieſes Tongefäßes
ſeinen Daumenabdruck, und dieſes nicht zu fälſchende Merkmal
war die beſte Fabrikmarke, die man ſich denken konnte.
Die Griechen wußten alſo bereits, daß bei jedem Menſchen die
Haut eine andere Art der Linienführung aufweiſt, und ſie ver
wandten dieſe Kenntnis dazu, eine Art von Tonſiegel anzu
fertigen, das dann auch Gegenſtänden aus anderem Material bei
grſiat wurde. Es iſt ausgeſchloſſen, daß bei der Anordnunieſer Fingerabdrücke und bei ihrem regelmäßigen Auftreten zu
Gegenſtänden, die aus derſelben Werkſtatt ſtammen, der Zufall
eine Rolle ſpielt. Große wiſſenſchaftliche Jnſtitute haben feſt
geſtellt, daß die Fingerabdrücke abſichtlich angefertigt ſein müſſen.

Der Jnternationale Pſychologenkongreß in Groningen wurde
am 8. September feierlich eröffnet. Jnsgeſamt ſind 242 Kongreßteilnehmer eingetragen, darunter viele deutſche Gelee ſte. an
deutſchen Univerſitäten ſind vertreten Göttingen, Ber'n, Jena,
München, Hamburg, Bonn, Mürnſter, Erlangen, Marburg Frankfurt,
Heidelberg, e Gießen. Leipzig, Königsberg, Tübingen, von
ausländiſchen Hochſchulen Barcelona, London, Cambridge, Solo
thurn, Mancheſter, Berkeley (Kalifornien), Wien, Genf, Mexiko,

ontpellier, Neuyork, Mailand, Kent, Warſchau, Baſel, Krakau,
danen, Budapeſt, Turin, Prag, Madrid, Göteborg, Zürich, Kopen
hagen, Chikago, c u. a. Groningen zeigt daher ein buntes
internationales Bi d. Jn der r ſind verſchiedene
Bureaus eingerichtet, in denen Demonſtrationen auf dem Gebiete
der experimentellen Pſychologie ſtattfinden.

VOalleſches Theater und Kunnſeleben,
Stadttheater. Heute, Freitag, abend 8 Uhr: „Der Wildſchütz. Sonn

abend 8 Uhr und Sonntag 71 t: „Kyritz-Pyritz“.nd Maxrinilian“, g 718 Uh yritz-Pyritz“. Montag: „Juarez
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Jariser Mocdkelle.
Von Febdor Loveſt.

Man trifft ſie auf dem „Montmartre“ oder dem „Montpar
naſſe“, in den Höfen der Privatakademien, in ein paar Bars
und Cafés. Sie leben von ihrem Aeußeren, ihrer Phyſiognomie,
ihrer Haut (die oft ſchmutzig iſt) und ihrer Geduld, die es ihnen
ermöglicht, ſtundenlang mit kurzen Pauſen ſtillzuhalten, Herr
ihrer ſelbſt zu werden und die Ermüdung durch die be
wegungsloſe Ruhe zu überwinden. Der Bettler und der
Muskelmann, die Dirne und der Apoſtel, Chriſtus, Napoleon, der
Soldat und die Mutter mit dem Kinde, ſie alle ſitzen und ſtehen
kümmerlich in den Ecken herum, in Erwartung des gottbegnade-
ten Künſtlers, der mit Hilfe ihrers kläglich zurechtgemachten
Aeußeren das jeweilige Jdeal ſeiner Phantaſie realiſieren wird.
Meiſt ſind es Italiener und Ruſſen, die die niedere Kategorie der
Modelle bilden. Jene alte Jtalienerin da drüben mit dem fal-
tigen Munde und dem ſchmutzigen Halstuch erzählt mit Stolz,
daß ſie Rodin für ſeine „Eva“ Modell ſtand. Der Alte mit dem
grauen Bart ihr gegenüber ſchimpft auf ſeinen „dreckigen Beruf“,
den er viele Jahre ſchon geduldig ausübt. Wie oft kommt es
vor, daß ein Maler ſein Modell nicht bezahlen kannl!l Das Ge-
an e en nicht einſchreiten, weil der Modellberuf nicht
legal iſt.

Der Maler oder Bildhauer, der über einige Mittel verfügt,
die es ihm erlauben, ein beſſeres Modell zu nehmen, findet
ſchwieriger das, was er ſucht. Auch im Modellberufe gibt es eine
gewiſſe Elite, und einige weibliche Modelle, die es zu einer Art
Berühmtheit gebracht haben, ſind oft monatleang im voraus
engagiert. Die Weichheit ihres Teints, die Anmut ihrer Formen
und die Harmonie ihrer Linien, die dem Maler eine reiche An
regung für ſeine Arbeit bieten, haben ihnen ſchon häufig zu
einem gewiſſen profeſſionellen Ruhme verholfen.

Spaziergänge im „Bois de Bologne“, ein Abendbrot draußen
in Saint-Cloud, manchmal ein Ausflug nach Verſailles mit
irgendeinem ihrer brotgebenden Künſtler, der ihnen gefällt und
dem ſie das Geſchenk ihres Körpers machen das iſt ihre Zer-
ſtreuung, ihr eigentliches Leben nach dem Tagewerk. Jhre Eitel-
keit jedoch konzentrieren ſie ganz auf ihren Beruf. Stellen dieſe
Mädchen nicht „ehrenvolle Erwähnungen“, Preiſe und Medaillen
vor? Haben Tauſende von Ausſtellungsbeſuchern nicht in den
„Salons“ vor ihnen Halt gemacht, ihre Hände, Arme, Beine und
Brüſte bewundert?

Man muß einen „Bal des Quat z'Arts“ (Ball der vier
Künſte), der alljährlich von der Pariſer Kunſtakademie veranſtal
tet wird, und an dem „ganz Paris“ teilnimmt, mitgemacht
haben, um die Beliebtheit dieſer Ateliergöttinnen, die ſich in
einer ſeltſamen Jntenſität äußert, preiſen zu können. Schreie,
Klatſchen, Hurras umgeben und verfolgen ſie. Sänften auf den
Schultern einiger Maler heben ſie hoch über die Menge. Man
applaudiert immer wieder den ſchönen Körpern, die ſo, wie Gott
ſie ſchuf, graziös über dem lärmenden Volke zu ihren Füßen
ſchweben. Dankend neigen ſich die ſchönen Köpfe in einer
Aureole von Ruhm und Rauſch. Bewundert man beim Anblick
dieſer heidniſchen Schauſtellung nicht jene Jnkarnation der
Schönheit, in der ein Raffael, Correggio oder Tizian Anregung
zu ſeinem Schaffen fand

Dieſe öffentlichen Weſen ſind in allen Haltungen gemalt und
modelliert worden ihr ſchmiegſamer Körper der allen Blicken
preisgegeben iſt, gehört ihnen nicht mehr. „Jhre „Arbeit“ iſt ge
wiß nicht ſchwierig, aber obgleich Tanz- und Nachtlokale ihnen
ihre Pforten weit öffnen, ziehen ſie es doch vor, mit der „Bohème“
zu leben, deren Witz, Eſprit und ungeordnete Exiſtenz ſie freudig
teilen.

Typhus Epidemie in Hannover. In den letzten Tagen iſt in
Hannover eine Typhusepidemie ausgebrochen. Bis jetzt wurden
80 Er krankungen feſtgeſtellt. Zwei Perſonen ſind geſtor-
ben. Sämtliche Erkrankte ſind geſondert im Krankenhaus unter
gebracht.

Ant 5692

Kreuſt
bei niedrigſter

Anzahlung und
ſelbſt zu beſtimm.

ochenrgten
erhalten Sie

Herren
Damen und
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zchafts Buchäruckere

III

Die geſtändigen Eifenbahnattentäter.
Eine nochmalige Vernehmung der beiden D-Zug Attentäter in

Hannover brachte lediglich eine Beſtätigung des Geſtä es
der beiden. re Angaben ſcheinen voll und ganz der Wahrheit
zu entſprechen, zumal ſie ſich auch nirgends in Widerſprüche ver
wickeln und ihre Ausſagen allen Nachprüfungen ſtandhalten.

Nach der reſtloſen Aufklärung des Attentats von Leiferde wird
nunmehr die Ia der Verteilung der ausgeſetzten Beloh-
e ſpruchreif. Dieſe belaufen ſich auf insgeſamt 27 000 Mk.
Den Löwenanteil dieſer ſtattlichen Summe dürfte der Handlungs
gehilfe Schröder aus Schöttmar zu beanſpruchen haben, der die
Kriminalpolizei Hannover als erſter auf die richtige Spur wies.
Schröder iſt übrigens nicht ſtellungsloſer Landſtreicher, wie die
beiden Täter, ſondern Handlungsgehilfe in feſter
Stellung in ttmar, wo er bei ſeiner Mutter lebt. Jhm
wurde bereits ein ſtattlicher Vorſchuß auf die ihm zuſtehende Be
lohnung gewährt. Für die Belohnung kommt außerdem vor allem
noch ein Landwirt aus der Umgegend von Leiferde in
der der Kriminalpolizei eine genaue Beſchreibung der beiden
Burſchen gegeben hat, die vollkommen zutraf.

Das Sündenregiſter des Raubmörders
Böttcher.

Dem Berliner Böttcher konnte ein neuer Raubüber-
fall nachgewieſen werden, den er auch ohne weiteres zu
geſt and. Unter den Gegenſtänden, die er ſeiner Braut r
u befcnd ſich ein Miniaturelefant aus lfen-ein. Den hatte er erbeutet, als er am Stienitzſee bei Straus
berg einer Dame die Handtaſche entriß, obwohl ſie ſich in Be
gleitung eines Herrn befand. Eine Verfolgung machte er un-
möglich, indem er eine Piſtole zog und einen Schuß abgab. Bött-
cher hat noch weitere Ueberfälle zugegeben, von denen die Polizei
bisher gar keine Kenntnis erhalten hatte, da die Ueberfallenen
keine Anzeige erſtatteten.

Automatiſche BVerkehrsregelung.
Der Hauptſtraßenzug Berlins von Weſten nach Oſten von der

Potsdamer Straße über die Leipziger Straße bis zum Spittel
markt erfährt nunmehr eine neue Verkehrsregelung durch eine
automatiſche Signalanlage an ſämtlichen Straßen
kreuzungen. Hier ſind Verkehrsampeln mit rotem, grünem und
weißem Licht angebracht, die ſämtlich vom Verkehrsturm des Pots
damer Platzes aus gleichzeitig bedient werden. Die Folge davon
wird ſein, daß in Uebereinſtimmung mit der Verkehrsregelung am
Potsdamer Platz jeweils die Längsrichtung oder die Querſtraßen
für den Verkehr freigegeben ſind. Die großzügige Anlage ſoll aus
Anlaß der Großen Berliner Polizeiausſtellung in
Betrieb geſetzt werden.

Mit 90 Kilometer Geſchwindigkeit
in den Tod.

Berlin, 10. September. (Radiomeldung.)
Am Toblacher See in Tirol iſt ein deutſches Automobil aus

Wildbad bei einer Fahrtgeſchwindigkeit von 90 Kilometer über
die Böſchung abgeſtürzt. s Auto wurde völlig zertrümmert,
zwei Jnſaſſen ſofort getötet, die anderen ſo ſchwer verletzt, daß
an ihrem Aufkommen gezweifelt wird.

Finanzbeamte mit dem Gummiknüppel. Durch eine Beſchwerde
des Pfälzer Handelsſchutzverbandes an das Finanzminiſterium er
hält die Oeffentlichkeit Kenntnis von einem unglaublichen Vor
gehen von zwei Finanzbeamten in Landau. Dieſe nahmen bei
dem 74 Jahre alten Möbelfabrikanten Vros eine Prüfung der
Geſchäftsbücher vor. Als der Kaufmann hierbei die Bitte aus-
ſprach, von einer Beſchlagnahme und Entfernung der Bücher Ab-
ſtand zu nehmen, ſollen die beiden Beamten zuerſt auf den Sohn
des Kaufmanns mit Gummiknüppeln eingeſchlagen und dann auch die See und es gelang ihr,

Ein Dampfer mit 40 Menſchen
untergegangen.

Berlin, 10. September. (Radiomeldung
Jn den frühen Morgenſtunden des Donner ging im Rigaif e chſen der Küſtendampfer „Neubas 30 Paſſagieren

Mann Beſatzung unter. Trotz ſtarken Sturmes und hoher
See hatte der Dampfer, der den regelmäßigen Verkehr zwiſchen
Riga und den eſtländiſchen Küſtenorten aufrechterhielt, die Ause angetreten. Drei Kilometer vom Ufer entfernt geriet das
Schiff in Seenot und gab Notfignale. Es ſank jedoch ſo raſch,
daß ihm keine Hilfe gebracht werden konnte. Als Urſache des
Untergangs iſt Verſchiebung der Schiffsladung anzuſehen

Tödlich verunglückte Motorrad-Fahrer
Frankfurt a. O., 10. September. (Privattelegramm.)

Beim Ueberholen fuhr geſtern i t elbgr vor den
Toren der Stadt ein Automobil auf ein Motorrad. Die beiden
Irer des Motorrades ſtürzten und wurden lebensgefährlich ver
etzt. Der ältere der beiden, ein gewiſſer Kugler aus Müllroſe,

erlitt einen Bruch der Wirbelſäule, der Führer, ſein Sohn, zog
ſich einen Schädel- und einen Beckenbruch ſowie ſchwere innere
Verletzungen zu. An dem Aufkommen der beiden, die im hieſigen
Krankenhauſe Aufnahme fanden, wird gezweifelt. Wie wir
hören, trifft die beiden Fahrer die Schuld.

Bierkötter als Crawilſchwimmer.
Berlin, 10. September. (Radiomeldung.)

Der deutſche Kanalſchwimmer Vierkötter zeigte am Donners
tag in Berlin auf der Spree bei Treptow ſein Crawl-
Schwimmen, mit dem er den Kanal in der Zeit von etwas
über 12 Stunden bezwungen hat. Eine große Menſchenmenge
wohnte dieſer Vorführung bei.

Zugentgleiſung in Holland.
Amſterdam, 10. September. (WTVB.)

Geſtern nachmittag iſt ein Perſonenzug bei Leyden entgleiſt.
Mehrere Perſonenwagen wurden ſchwer beſchädigt. Bisher ſind
3 Tote und 10 Schwerverletzte, ſowie zahlreiche Leichtverletzte und
Verwundete gezählt. Die Strecke iſt vorläufig geſperrt worden.

Skrzynſki Ford. Durch Extrablätter wurde am Donnerstag
in Warſchau die aus Genf ſtammende Nachricht verbreitet, daß
ſich der frühere polniſche Außenminiſter Graf Skrzynſki mit
der Tochter des amerikaniſchen Automobilkönigs Ford verlobt
habe. Die Mitgift der amerikaniſchen Braut und künftigen pol-
niſchen Gräfin ſoll 800 Millionen Dollar betragen. Die Nach
richt hat in Weorſchau ungeheures Aufſehen erregt.

Beſtätigtes Todesurteil. Am 9. Mai hatte der Schloſſer Adolf
Böhmer aus Krefeld ſeine von ihm getrennt lebende Ghefrau
durch Meſſerſtiche ſo ſchwer verletzt, daß ſie an den Folgen ſtarb.
Böhmer war vom Schwurgericht Krefeld am 26. Juni zum
rerurteilt worden. Das Reichsgericht hat am Donnerstag die ein
gelegte Reviſion verworfen und das Todesurteil beſtätigt.

Großfeuer in Hinterpommern. Jn der Nacht zum Donnerstag
brach in dem Fiſcherdorfe Kolberger Deep in einer Scheune
7 aus, wodurch bald der geſamte Beſitz, beſtehend aus drei
Gebäuden, eingeäſchert wurde. Das Feuer griff aber weiter und
erſtörte insgeſammt 15 Gebäude.

Brandſtiftung.

Vom Starkſtrom getötet. Jn einem Umformerwerk Berlins
wurde am Donnerstagvormittag ein 27jähriger Monteur, der mit
Reparaturarbeiten beſchäftigt war auf der Stelle getötet She
er den Raum verließ, er ſich in eine vergitterte Zelle, in
der ein Stromſchalter unter 6000 Volt Spannung ſtand. Als er
den Hebel des Schalters ergriff, wurde er durch den Starkſtrom
ſofort getötet.

Eine Deutſche als Lebensretterin. Jn dem belgiſchen Seebad
Heyſt war ein Herr beim Baden durch hohen Wellengang vom
Strande abgetrieben worden. Ein Rettungsboot mit zwei iſchern
kenterte. Eine Frau Forſter aus Düren ſchwamm zur Hilfe in

die drei Männer vom Tode des Er-

Man vermutet

den Greis ſo ſchwer verletzt haben, daß er in das Krankenhaus
geſchafft werden mußte.

Damen-Hüte, Damen-
Kleider und -Mäntel
Kinder- Kleidung Das
Neueste zu billige

Preisen!

an
A. U CO. A II.Grosse Steinstrasse 86-87 und Marktplatz 21 865

trinkens zu retten. Dafür wurde ihr die belgiſche Rettungs
medaille verliehen.
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je Legdet, merken Sie gich
Kredit ist WDoßifstond

Ohne Kredit keine Wirtschaft, ohne Wirtschaft keine Arbeit.
Kredit kaufen. Unser in vielen Städten des Reiches eingeführtes modernes Kreditsystem

erfreut sich auch in Halle großer Beliebtheit.
betrag innerhalb 5 Monaten.

Darum sollen auch Sie auf

Unser System Anzahlung, Rest-

Trotz Kredithewilligung gute Qualitäten, billige Preise

Hier einige Beispiele unserer Billigkelt. Beim Kauf Ausweis mitbringen

Anaüge
strapasierfähige Ware
in sauberer Verarbeitg.

6 h

Anzüge
mod. Fantasiestoffe. in
guter Austübrg., tadel-

loser Sitz

72. 46
65. 58. 92.

Anzüge
1- und 2reihbige Vorm,
hochwertige Gabardive

und Kammgarnware

105. 98.
85.

bergoangs-
Mäntelin Gabardine, Cover-

coat, neueste Form

u

Weibßenfelser Str. 7 Breiteweg 10 Bahphotstr. 49
Mersechurg Magdeburg Hamm 1. W. Gelsenkirchen Bochum Dortmund

Vohwinkelstr. 2224 Hochstr. 14 Westenhellweg 108

halle a.
Wenn b

SAJ. Heute abend: Gruppenabend Das Fahr
geid für die Dübener Heide 3,40 Mk. iſt mitzubringen.

Aus dem Bezirk
d Freitag, den 10. September. abds. 8 Ubr,

1 5 im Lokal Bürgergarten“: Wichtige Mit-gliederverſammlun z. Tagesordnung Vortrag des
Genoſſen Schulz (Halle). Erſcheinen iſt Pflicht.

Delitzſch Freitag, den 10. Septemker, abends
r /29 Uhr, im „Ring“ Mitgliederverſamm-
lung. Wichtige Tagesordnung. Alle Genoſſinnen und
Genoſſen müſſen erſcheinen. Die noch nicht zurück
gegebenen Sommelliſten zum Volksentſcheid ſind mit-
zubringer.
a Freitag, den 10 September, abends 8 Uhr.

im Lolal „Landhaus“: Mitgliederverſamm-
Iung. Ref. Genoſſe Deininger (Halle).

4 Sonnabend, 31. September, abendsLeungRöſſen. 8 Uhr, im „Heiteren Blick“: Mit

glie derverſammlung. Vortrag des Genoſſen Engelbert
Graf üter „Europa und die Arbeiterſchaft“. olks-
blattleſer, Gewerkſchaftsgenoſſen und Gäſte willkowmen.

Friedersdorf Sonnabend, den 11. September, abds
8Uhr, im Hofal zum „Stern“: Mit-

gliederverſammlung. Tagesordnung wird in der Ver
ſammlung bekanntgemacht. Da dieſelbe von größter
Wichtigkeit iſt, erſuchen wir alle Mitglieder, pünltlich
zu erſcheinen. Vertreter des Bezirksvorſtandes ſind
anweſend.

Könnern Sonnakend, den 11. September, abends
8 Uhr, im „Bürgergarten“: Wichtige

Mitgliederverſammlung. Kein Mitglied darf fehlen.
Döllnitz Sonntag, den 12. September, abds. 8 Uh,r,

im Lokal „Zum Bad“: Mitgliederverſamm-
lung Referent Gen. Rünne (9Halle).

j SAJ. Fahrt nach Düben. TeilnahmeEilenbhurg. S Can der Einweihung des Landjugend-
heim s bei Düben.

keichs-

banner

und der republikanischen Kriegsteilnehmer)

Orts gruppe Halle
Sonntag, den 26. September, morgens 48 Uhr:

Ausmarſch nach Hohenthurm Die Armarſchzeiten
werden in den Abteilungen bekanntgegeren.

1. Abteilung. Freitag, den 10. September, abds.
s Uyr, im „Schwarzen Bär“: Verjammlung. Vor-
trag des Kam. Oelſchläger.

2. Abteilung. Freitag, den 10. September, abds.
8 Uhr, in „Schmelzers Höhe“: Monateverſammlung.

3. Abteilung. Freitag, den 10. September, abends
8 Uhr, im „vardenvergkaſino“, Hardenbergſtraße 1:

Monatsverſammlung. 5802Jungreichsbanner. Sonnakend, 11. September,
abends S Uhr, treffen ſich die Kameraden am Stadtion-
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 5877

Der Jugendleiter. Hans Ferchlandt.
4 Sonnabend, den 11. Sep-Ortsgruppe Könnern. Snren bende s Tr

im „Bürgergarten“: Mitgliederverſammlun g. Alle
Kameroden zur Stelle

Sowomstſsfge Vereime
Republikaniſcher Frauenbund. Unſere nächſte

Mitgitederver ſammlung findet Freitag, den 10. Sep-
tember, abends 8/4 Uhr, im Reſtaurant „Markgraf“,
Brüderſtraße ſtatt Referent: Lehrer Bernhardt.
„Weltliche Schule und Republik“. Vollzähliges Er-
ſcheinen dringend erwünſcht. 5516

Friedensgeſellſchaft Friedenskartell. Sonn
tag, den 12. September, vormittags 11 Uhr. im
Kartellzimmer des „Volkepark“, Burgſtraße Tagung
der „Mitteideutſchen Arbeitsgemeinſchaſt der Deutſchen
Friedensgeſellſchaft“. Wir bitten alle unſere Mit
glieder und Freunde um zahlreiche Beteiligung, da
eie gehaltenen Referate für alle Friedensfreunde von
größtem ntereſſe ſind.

Reichsverband Deutſcher KriegsRerſeburg. veſchädigter und Kriegerhin ter
b liedeuer. Sonntag, den 12. September, im Kaffee
haus Meuſchau: Kinderfeſt. Abmarſch mit Muſik
2 Uhr vom Nulandtplatz. Alle Mitglieder mit An
gehörigen müſſen pünktlich zur Stelle ſein. Wir laden
alle Freunde und Gönner aufs herzlichſte ein.

m

Serie I

Fföſſdüng

der Herbst-Saison!

Elegante

Damen-Hüte
in Filz, Samt und Seide

Große Auswabl, billigste Preise.

Herren-Hüte
in allen Modetarben.

Serien-Tage! 5868
Serie II

sal der

Friedri
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Unternehmen,

Aeceflſer 4
inhaber der
wesen ist.

Serie III wohlgemeinten
5,50 6,50 7,50
Herold 4 Schröder

Große Steinstraße 33

Spezialhaus für

ded dddà

Statt Thea

Heute 5873
Freitag 8 Uhr:
Der Wildschütz.

Sonnabend 8 Uhr
Kyritz-Pyrltz

n we Beweise
innigster Teilvahme an dem Sehiek-

alten

und die überaus
verbunden mit den herz-

Iehsten Glückwünschen für unser neues

berührt und bewiesen, daß wir nach
wie vor in Kupden-
Kkreisen großes Vertrauen genvießen.

Der jetzige Mitinhaber der Firma

Herr Ernst Hofmeister, betonthiermit ausdrücklich, daß er nicht Mit-

damit tür die Zukunft
Verwechsluogen

Aera lichem Danß
allen Kunden und Freunden für ihre

heller Hohmelster
Inh.: Ernst Hofmelster u. Ww. Olga Heller

t jerzt r. 4Am Leipziger Turm Haus Rensch)

an gesehenen Firma

ch Arnold
reichen Blumen-

haben uns angenehm
und Freundes-

Aofmeister
Konkurrengs Firma ge-

vermieden Werden,

Glückwünsche!

lnnen Ausstattungen

So oß S

(Gohſleder
Ausſchnitt

Senkel 4294
Schuhcreme

A. Fabig

Hinaus mit den andern

(Hallorenſtraße u.

De Zeftschrift der Frau Iſt re

Frauen welt
Frauenwelt eine Halbmonatssohrift für die

Frau des sehaffenden Voſikes. Preis 80 Ptg.
Zu bestellen bei allen Zeitungsausträgern.

s Uhr. Tel. 8385
Nur noch einige Tage:

Der
Bomben Erfolg

BellaSin

Tanzende Plastik.
Nackt- Kultur nnd

Schönheit
u. das bejubelte

Sensations-

Variete Programm

Bitte überzeugen
Sie sich selbst!

Vorverk. den ganz.
Tag ab 11 Uhr ge-

öffnet. 5881

Anſtändige ältere
Frau ſucht

Au wartung
Offert. unt. V H 304
an die Erped. dieſer
Zeitung.

Kleine Inserate
finden hier
weite t
Verbreitung

h I

Schuhhandels ges m. v. i.

R Steinweg 46/47 Ecke Taubenstrab e

9

Ichiung, Harchinoten ung eher

von alle ind Omgedan
Sonntag den 12. September,
10 Uhr, findet in Halle a. S., Harz

(Gewerkſchaftshaus) eine

öffontlicho Versammiung
für Maſchiniſten und Heizer ſtatt.

ung gewerkſchaftlichen
Organiſation für den Beruf der
Maſchiniſten und Heizer.

2. Verſchiedenes.
Zu dieſer Verſammlung laden wirralke

Maſchiniſten und Heizer von Halle und

Umgebung ein. 5864Verband der Maſchiniſten und Heizer.
an

immer wieder

III
als von der Fabrik
Metallhettstellen von 16,- an
Holzhbettstellen von 22,- an
Kinderhbettstellen von 16.50 an
Auflegematratzen von Il,- an
Stahldrahtmatratzen von 10,- an

Ghaiselongues Von 3l,- an
Federbetten (7-PId.-Fhung) v 18,- an
Reformunterhetten von Il,- an
Kleiderschränke von 57,- an
Nach auswärts Versand ohne
Transportbeschädigung

durch eigenes Auto. 6878
Bettenhans Bruno Paris
Kl. Ulrichstr. 2, Eing. Kanzleigasse

2 Minuten vom Markt
Aut Wunsch Zahlungserleichterung

Einen großen Poſten MarkKen-

Fahrräder
nut Teilznhlung abzugeben 678
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Aalle und Sacalfreis.
Halle, den 10. September 10926.

Studentiſches.
Das Recht auf Körperverletzung.

Wir berichteten kürzlich, daß der Regierungspräſident vonMerſeburg den halliſchen Polizeipräſidenten an hat, künf-
tig gegen den Unfug der Beſtimmungsmenſuren mit aller
Energie vorzugehen. Es wird deshalb alle diejenigen Hallenſer,
ſo keine Eerviskappe tragen, intereſſieren, was es denn mit dieſen
Beſtimmungsmenſuren auf ſich hat: Je zwei Studentenvereine
ſtehen miteinander im „Paukverhältnis“. Eine gemeinſame Kom-
miſſion beider Verbindungen beſtimmt dann diejenigen, die ſich
miteinander ohne vorherige Beleidigung duellieren
müſſen. So erfordert's die Sitte der „gebildeten“ Jugend!
Der Polizeidirektor von Heidelberg, wo dieſer Unfug noch
ſchlimmer graſſiert als in Halle, teilte kürzlich der Lokalpreſſe mit,
daß auch er vom nächſten Semeſter an mit aller Strenge gegen die
Beſtimmungsmenſuren vorgehen werde. Die völkiſche „Deutſche
Zeitung“ findet das ungeheuerlich und ſchreibt dazu:

„Jn den großen Univerſitätsſtädten, in Berlin, Halle uſw.,
geht das ſtudentiſche Leben im Großſtadtgetriebe unter, und an den
vierſtöckigen Gebäuden mit den Sälen „für Hochzeiten und andere
Feſtlichkeiten“ haſten die Schwärme der Eiligen und Geſchäftigen
teilnahmslos vorüber und wiſſen nicht, daß vielleicht dort innen
gerade in dieſem Augenblick eine „Abfuhr“ verkündet wird. Bei uns
aber, in Heidelberg, lebt der Bürger mit dem Studententum, iſt
das bürgerliche mit dem ſtudentiſchen verwachſen; hier weiß jedes
Kind, welche Verbindung heute, morgen, übermorgen „paukt“, weiß
jeder, wo gepaukt wird, benutzt man einen Gang, einen Spazier-
weg, um an dem Poukboden vorüberzukommen und durchs Fenſter
von der Straße aus zuzuſehen, wie es innen Hiebe hagelt. Und
das ſoll nun aufhören? Das? Dieſes all täglich gewor
dene Vergnügen wird dem Heidelberger, der Heidelbergerin
und „ihren“ Studenten verſagt? Der Heidelberger Bürger kann
es nicht faſſen, der Heidelberger Bürger erhebt lauten Proteſt.“

Es wird in Zukunft nötig, daß die Polizei in den Univerſitäts
ſtädten nachforſcht, wo „eine Abfuhr verkündet“ wird. Wiederholt
ſind bei ſolchen „Abfuhren“ ſchwere Verletzungen vorgekommen.
Ja, ſelbſt Todesfälle ſind nachzuweiſen. Die Befolgung jener
Rüpelmoral, die an Gewalttätigkeiten Vergnügen findet, iſt der
artig unwürdig, daß den Amtsſtellen eine ernſte Verpflichtung
zum Einſchreiten erwächſt.

J

„Folgende Betrachtung, die einen intereſſanten Einblick in die
„Geiſteswelt“ des Bierſtudententums gewährt, leſen wir in der
Frankfurter Zeitung“:

Jn der immer noch ſchönen Stadt München erſcheint eine
„Bayeriſche Hochſchulzeitung“, die der Vorſtand der
Studentenſchaft der Univerſität München herausgibt und die von
Studenten redigiert wird. Die Kommilitonen ſorgen auch für den
Inhalt ihrer Zeitſchrift, indem ſie Artikel, Notizen und Verſe
beiſteuern. Da jeder Deutſche dichtet, haben Studenten wohl auch
ein Recht cauf dieſe abgemeſſene Gefühlsbetätigung, und niemand
wird es ihrem Vereinsorgan übelnehmen, wenn es die Matſen
ſöhne unter ſeine Fittiche nimmt. Man wird an die Gedichte der
jungen Leute keinen zu hohen Maßſtab anlegen, aber gern die
Geſinnung rühmen, wenn etwa das Versmaß verſagt. So machten
wir uns freudig daran, das Gedicht „Semeſterſchluß“ zu leſen, das
friſch, wenn auch etwas unbeholfen, daherkommt.

„Wie wird ſtudentiſches Getrampel
Uns fehlen in der Heimatſtadt,
Wo jeder Spießer, jeder Hampel,
Mit uns die gleichen Rechte hat.“

Iſt dieſer dichtende akademiſche Bürger nicht etwas unhöflich
gegen die nichtſtudierten Volksgenoſſen? Vielleicht ſind ſeine
eigenen Eltern Spießer und Hampel? Könnte er nicht wiſſen, daß
Spießer und Hampel achdenswerte Menſchen ſein können und daß
unſerem Vaterlande aus den Lenden von Spießern und Hampeln
eine Reihe der erlauchteſten Geiſter zugewachſen iſt?

Arbeiterſchaft und Aniverſitätsſtudium.
Das Hochſchulſtudium war und iſt bisher ein Monopol der

beſitzenden Klaſſe geweſen. Nur derjenige, der über den nötigen
Geldbeutel verfügt, kann ſich das Abitur, das Univerſitätsſtudium
leiſten, auch wenn er noch ſo dumm iſt, während dem befähigten
Proletarierſohn die Pforten der Almamater immer verſchloſſen
blieben. Schon allein das Erfordernis des Reifezeugniſſes ge-
nügte, um ihn von der Univerſität fernzuhalten.

Erſt die jüngſte Zeit hat unter dem Einfluß der Sozial
demokratie hier wenigſtens etwas Breſche geſchlagen, nämlich
durch die kürzlich bereits mitgeteilte Beſtimmung, daß beſonders
begabte Perſonen auch ohne Reifezeugnis zum Uni-
verſitätsſtudiuüm zugelaſſen werden können. Nach
den neueſten Richtlinien hierüber ſind Anträge an die Prüfungs
ſtelle für die Zulaſſung zum Univerſitätsſtudium ohne Reife-
zeugnis, Berlin W. 8 zu richten. Die Anwärter müſſen einmal
über genügend Allgemeinbildung, Denkfähigkeit und Urteilskraft
verfügen, müſſen eine beſondere Begabung für das erwählte Fach
erkennen laſſen, ſich im Beruf bewährt haben. Es muß auch der
Lachweis erbracht werden, warum der Beſuch des Gymnaſiums

uſw. nicht erfolgen konnte. Die Antragſteller müſſen ferner über
genügend freie Zeit für das Studium verfügen; Bedingung iſt
ouch, daß ſie das Alter von 40 Jahren nicht überſchritten haben.
Die Gebühr für die Prüfung des Antrages beträgt 10 Mk.

Durch dieſe Regelung iſt alſo auch für den intelligenten
Proletarier wenigſtens formell die Möglichkeit des Univerſi-
tätsſtudiums gewährleiſtet. Die hohen Gebühren ſind aber ein
ebenſo großes Hemmnis noch wie die Frage des Lebensunter-
baltes. Ein Menſch, der bereits 8 Stunden oder noch länger im
Bureau oder in der Fabrik gearbeitet hat, iſt einfach nicht fäbig,
hierauf noch mehrere Stunden lang mit Erfolg Kollegs in ſich
aufzunehmen oder an Uebungen teilzunehmen, Dies kann jeder
Werkſtudent bezeugen. Um alſo das Bildungsmonopol der be-
ſitzenden Klaſſe zu brechen, iſt es unbedingt erforderlich, daß die
ſkizzierten Beſtimungen weiter ausgebaut werden. Dieſes könnte
eiwa durch Gebührenerlaß oder ſtundung geſchehen, ferner z. B.
durch ſtaatliche (unverzinsliche) Darlehen an die als wirklich be
fähigt anerkannten Perſonen.

Es wird notwendig ſein, ſich mit dieſen dringenden Fragen
eingehender als bisher zu beſchäftigen, denn ſolange nur die
BourgeoisSöhnchen die Univerſitäten bevölkern, ſolange werden
auch die Klaſſenjuſtiz, der reaktionäre Oberlehrertypus uſw. nicht

verſchwinden. R.Biſamratten in der Saale
Wie uns mitgeteilt wird, bemerlten heute früh gegen 7 Uhr

zwei Arbeiter in der Saale gegenüber den Lehmannsfelſen eine
Biſamratte; ſie verfolgten dieſe in einem Kahn, es gelang ihnen
aber nicht, das ſchädliche Tier zu fangen tDaß die Viſamratte nun auch in die Saale gelangt iſt, kann
man glauben, denn ſeit Jahr und Tag hat man ſie bereits in der
Elbe und in anderen Flüſſen Mitteldeutſchlands bemerkt. Da die
Siſamratte mit ihren ſcharfen Nagezähnen ſchweren Schaden an
Holzbrücken und Pfählen anzurichten pflegt, iſt auf das Fangen
dieſer Tiere eine Belohnung ausgeſetzt.

t. Es mochte an„gehen, wenn nur die Geſinnung recht war. Hier iſt ſie

-„möf2 Er 7 -=—S -7[S„
„Dofumente einer irrſinnigen Zeit.“
Den Schwarzweißroten muß alles zum Beſten dienen.

Sogar aus den traurigen Blüten der im weſentlichen vonihnen ſelbſt verſchuldeten Jnflazion ſuchen ſie jetzt noch Honig
zu ſaugen, den t denen um den Mund ſchmieren, die leider nicht
alle werden. Ein Briefmarkenverſand von Friedrich Peter in
Würzburg beglückt jetzt die Welt, beſonders aber Mitteldeutſch-
land, mit einer Art „Gedenkalbum“ von Briefmarken aus der
Jnflationszeit. Das wäre an ſich nicht ſchlimm und auch ohne
politiſche Bedeutung, wenn nicht der politiſche Anftrich der Auf
machung, verbunden mit raffinierten Fälſchungen, ſo deutlich
zeig „„welche Abſicht der Sache zugrunde liegt, und was bei

Briefmarkenverſand die Glocke eigentlich ge-

Das Album iſt betitelt: „Dokumente einer irrſinnigen Zeit,
die nicht lügen.“ Dabei lügt der Herſteller oder Veranlaſſer aber
ſelbſt in dreiſter Weiſe, wenn er ſchreibt, daß dieſe Dokumente
einer irrſinnigen Zeit „durch Friedensvertrag und Ruhrbeſetzung
veranlaßt ſeien“. Und wenn er weiter dieſe Fälſchung ſchwarz
rotgolden umrändert, während die ſonſtige Aufmachung in markt-
ſchreieriſcher Weiſe in Schwarz-WeißRot gehalten iſt. Weshalb
wird wohl verſchwiegen, daß der ſo gehaßte Friedensvertrag eine
unausbleibliche Folge des wahnſinnig geführten Krieges war und
daß der Krieg ſowohl als die Ruhrbeſetzung und die eigentliche
Jnflation überhaupt das Werk des ſchwarzweißroten Großtapitals
und ſeiner Vertreter, wie Helffer ich und Konſorten, war. Das
r des Spottes wird aber zum Ueberlaufen voll, wenn zum
Schluß, ebenfalls ſchwarzweißrot umrändert, „der Geiſt von

7 als Deutſchlands Rettung“ gefeiert und die Worte
oethes zitiert werden:

Allen Gewalten
r Trutz ſich erhalten,
Nimmer ſich beugen,
Kräftig ſich zeigen,

Rufet die Arme
Der Götter herbei!

Das iſt nichts anderes als eine ganz raffinierte Fälſchung
politiſcher und geſchichtlicher Tatſachen, unternommen und ver
breitet (gegen Bezahlung natürlich) zu dem Zwecke, die Republik
in den Augen eines urteilsloſen Publikums noch weiter in Miß
kredit zu bringen. Wie lange wohl wird ſich die Republik ſolche
verlogene parteipolitiſche Geſchäftemacherei auf Koſten ihres An-
ſehens und Beſtandes noch gefallen laſſen

Eine weitere Berhaftung in der Staötbanfaffäre.
Wie mitgeteilt wird, wurde auf Anordnung des Unterſuchungs-

richters der frühere Stadtbankbevollmächtigte Sielaff durch
einen Kriminalbeamten feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis
zugeführt. Sielaff wird bekanntlich derſelben Verbrechen wie der
ehemalige Stadtbankdirektor Berger beſchuldigt, der bereits in
ocft ſitzt. Der verhaftete Sielaff hatte die Effektenabteilung der
Stadtbank unter ſich.

Es verlautet, daß Berger, unabhängig von ſeiner Verhaftung,
von der Hama (Aufſichtsrat) friſtlos entlaſſen wurde, weil er ſich
ein Auto auf Koſten der Firma anſchaffte. Auch hat er für die
Deckung privater Verbindlichkeiten einen Wechſel von 12000 Mk.
auf die Hama ausgeſtellt.

Von öer Heidebahn.
Die Teilſtrecke Saugraben bis zum Gimriter Gutsweg der

Verbteiterutjg. des Lettiner Wegs hat nun auf der weſtlichen
Seite Steinpackung erhalten, und zur Legung des zweiten Gleiſes
iſt daneben zur Steinpackung ausgeſchachtet worden. Die Ein-
biegung nach der Halle--Nietlebener Chauſſee (dem Maſchinen
ſchuppen gegenüber) wird noch verbreitert. Auch wird dort das
alte Chauſſeehäuschen, woſelbſt früher lange Jahre ein Straßen-
meiſter des Saalkreiſes wohnte, ſpäter abgebrochen. Der oben-
a nte Graben vor der Anſtalt Nietleben muß überbrückt
werden.

Auch die öſtliche Erhöhung iſt ſchon weit vorgeſchritten. Vom
früheren Weinbergteich iſt nur noch ein winziger- Teil zuzuſchütten.
Der ſchöne Baumbeſtand bleibt erhalten. Auch die Schienenlegung
auf der Eliſabethbrücke ſchreitet rüſtig vorwärts.

Borſicht beim Leberholen.

Eine Reichsgerichtsentſcheidung, die kürzlich gefällt wurde,
ſollte Radfahrern ebenſo wie Automobiliſten zur Warnung dienen.
Es handelt ſich um folgendes: Am 11. Mai 1922 fuhr der Kauf-
mann K. in Wilhelmshaven auf ſeinem Fahrrad durch die Göcker-
ſtraße (Richtung Roonſtraße). Er hatte einen ſchweren Ruckſack
auf dem Rücken und Gepäck auf der Lenkſtange des Fahrrades.
K. fuhr zwiſchen den Gleiſen der Straßenbahn und wollte links
in die Königſtraße einbiegen, als hinter ihm ein Kraftwagen
u Hupe ertönen ließ. Scheinbar blieb er an einer Schiene
er Straßenbahn hängen, denn er ließ ſich plötzlich vom Rade,

mit dem linken Fuß einen Halt ſuchend, ohne ſich umzuſehen. Der
Kraftwagen des Jnduſtriewerkes R. in Rüſtringen, der den K.
überholen wollte, fuhr dieſem über den Fuß und verletzte ihn ſo
ſchwer, daß K. ſchließlich im Krankenhaus ſeinen Verletzungen
erlag. Die Witwe und die beiden minderjährigen Kinder des K.
verlangen Verurteilung der beklagten Eigentümerin des Kraft-
wagens zur Zahlung von 3090 Mark Schadenerſatz und einer
monatlichen Rente von 125 Mark auf die Dauer von 20 Jahren.
Das Landgericht Oldenburg erkannte auf kleinere Be
träge, das Oberlandesgericht Oldenburg ſah den An-
ſpruch der Kläger zur Hälfte als gerechtferkigt an, zur Hälfte
wurde auf Abweiſung der Klage erkannt, weil der Verunglückte
die Linkswendung gemacht hat, ohne ſich nach dem hinter ihm
fahrenden Kraftwagen umzuſehen.

Das Reichs gericht hat dieſes Urteil des Ober-
landesgerichts beſtätig:? und zur Begründung ſeiner
Entſcheidung noch ausgeführt: Das Oberlandesgericht iſt der
Anſicht, daß der Unfall nicht eingetreten wäre, wenn der Kraft
wagenführer ſchon dann, als er des vor ihm fahrenden bepackten
Radfahrers anſichtig wurde, ſich weiter links gehalten hätte und
nicht unnötig ganz nahe an den Radfahrer heran-
gefahren wäre. Jn dieſem Verhalten des Wagenführers
erblickt das Oberlandesgericht zum mindeſten eine Außeracht-
laſſung der dem Wagenfüher nach 8 7 Abſatz KFG. obliegenden
beſonderen Sorgfalt. Dieſe Auffaſſung begegnet keinen rechtlichen
Bedenken. Die Reviſion der Beklagten meint zwar. der Wagen-
führer habe damit rechnen dürfen, daß der Radfahrer das Hupen-
ſignal beachten und nicht nach links ausbiegen werde. Einer
ſolchen Auffaſſung kann jedoch dann nicht beigetreten werden,
wenn der Wagenführer gerade an der Einmündung einer Seiten
ſtraße vorfahren will, wenn der Radfahrer über ſich kreuzende
Straßenbahngleiſe zu fahren hat und wenn der Kraftwagen eben
ſogut weiter links als dicht neben dem Radfahrer vorbeifahren
kann.

Die halliſche LebenshaltungsloſtenJndexziffern, berechnet vom
Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle, ſind nach. dem Stande vom
8. September 1926 gegenüber der Vorwoche unverändert (Geſamt-
index 1,37).

Fremdenverkehr in Halle. Nach Mitteilung des Statiſtiſchen
Amtes ſind in den hieſigen Gaſt- und Logierhäuſern im Auguſt
1926 5943 männliche und 1641 weibliche, zuſammen 7584 Fremde
cibgeſtiegen. Darunter befanden ſich 291 Perſonen, die ihren
Wohnſitz im Auslande hatten, und zwar 253 männliche und
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86 weibliche mit fremder Staatsangehörigkeit. Jm Auguſt 1925
waren es 6477 männliche und 1649 weibliche, zuſammen 8126
Fremde, im Auguſt 1913 9520 männliche und 1788 weibliche, zu-
ſammen 11308 Fremde.

Verworfene Reviſion. Vom Schöffengericht in Halle war am
30. Juni 1926 der Arbeiter Friedrich Lober wegen Landfriedeus-
u zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Anläßlich der
Reichspräſidentenwahl am 26. April 1925 war es in Döllnitz bei
Halle zu ſchweren Ausſchreitungen zwiſchen Kommuniſten und
Stahlhelmleuten gekommen, wobei ein Stahlhelmmann ſchwere
Verletzungen erhielt. Lober galt als Rädelsführer- und war des
halb zu der außerordentlich ſchweren Strafe verurteilt. Die gegen
das Urteil eingelegte Reviſion wurde am Donnerstag vom Ferien-
ſtrafſenat des Reichsgerichts verworfen.

Zuſammenſtöße im Straßenverkehr verzeichnet der beutige Polizei
bericht wie folgt: Donnerstag gegen 2.50 Uhr nachmittags ſtieß in der
Magdeburger Straße ein r m mit einer Kraftdroſchkezuſammen, wobei beide Fahrzeuge leicht beſchädigt wurden. Gegen
6.30 Uhr ſtießen auf dem Franckeplatz zwei Radfahrer zuſammen, wobei
ein Fahrrad leicht beſchädigt wurde. Heute früh gegen 7 Uhr erfolgte
unter der Eiſenbahnüberführung in der Delitzſcher Straße ichen d
Straßen ein Zuſammenſtoß, wobei eine Fenſterſcheibe eines
Straßenbahnwagens zertrümmert wurde. Perſonen kamen in allen dre
Fällen nicht zu Schaden. t

Halleſches Kunſt und Theaterleben.
Die nächſten Premieren des Stadttheaters. 14. September:

„Aida“. Muſikaliſche Leitung: Generalmuſikdirektor Band;
Spielleitung: Heinrich Kreutz. 18. September: „Herodes und
Mariamne“ von Hebbel. Regie: Jntendant Dietrich; Bühnen-
bild: Prof. Thierſch. 26. September: „Das Weib in Purpur“,
große Operette von Gilbert. Muſikaliſche Leitung: Kapellmeiſter
Schmitt; Spielleitung: Paul Herlt. 1. Oktober: „Der wahre
Jakob“, Schwank von Arnold und Bach. Regie: Alfred Durra.

8. Oktober: „Acis und Galathea“ von Händel, zuſammen mit
„Turandot“ von Buſoni. Muſikaliſche Leitung: Generalmuſik-
direktor Band; Regie: Oberſpielleiter Roesler. 9. Oktober:
„Das Salzburger große Welttheater“ von Hugo v. Hofmanns-
thal. Regie: Jntendant Dietrich.

Aus dem Saalkreis.
Wettin. Parteiverſammlung. Jn der Mitglieder-

verſammlung am Mittwoch erſtattete Genoſſe Schmeling Bericht
von der Funktionärkonferenz in Halle. Jm Anſchluß daran er
folgte die Vorſtandswahl. Zum 1. Vorſitzenden wurde der Ge
noſſe Schmeling. und zum Schriftführer der Genoſſe Döpfer
gewählt. Die Wahl erfolgte einſtimmig. Als Vertreter des
Unterbezirksvorſtands waren die Genoſſen Schlüter und Senf,
beide aus Könnern, anweſend.

Wettin. Gelöſtes Erwerbsloſenproblem. Eine
eigene Vorſtellung von der Löſung des Erwerbsloſenproblems
machen ſich die Bauherren der Wettiner Burg. Nachdem die
Fertigſtellung des Ausbaues einige Wochen geſtockt hat, ſoll ſie
jetzt mit vergrößerter Geſchwindigkeit erreicht werden. Dazu be-
nötigt man nun Arbeiter, die dem Achtſtundentag nicht hold ſind.
Solche Elemente finden ſich auch, Freibier und Zechgelage tun das
ihrige dazu. Jedem anſtändig denkenden Baugewerksbündler
geht ein Seifenſieder auf, wenn er jetzt bei der Neueinſtellung,
wo nur Nationalgeſinnte in Frage kommen, die einſt ſo revo
lutionären teutſchen Kriecher ſieht. Stolz auf ſolch eine Arbeiter
ſchaft brauchen die Burgherren nicht zu ſein, denn einige pfeifen
auch auf den nationalen Eharakter: War doch ſolch ein Held nicht
nur Stahlhelmer, ſondern zu gleicher Zeit gewillt, roter, F.kämpfer ſein zu wollen. Solche Elemente hält ſich die Arb
ſchaft vom Leibe, und der Freie Waſſerſport E. V. Wettin hat
ſolchen Mantelträger kürzlich ausgeſchloſſen. Aber Wettin muß
und ſoll eben wieder nationale Hochburg werden. Die ſogzialdemo-
kratiſche Bewegung iſt nur das einzige Hindernis.

nationale Preſſe auf dem Umweg über die Wettiner Zeitung mit
Lügennachrichten ſpeiſt. Trotz alledem bleibt die ſozialiſtiſche Be
wegung ein Bollwerk gegen politiſchen Dummenfang und wird
dafür ſorgen, daß Leuten, die die wirtſchaftliche Ordnung dauernd
ſabotieren, immer mehr der Boden entzogen wird.

Aus dem Gerichtsfaal.
Der gute Ton auf dem Neubau.

Herr Max Graſemeyer, Lumpen en gros und en detail,
at bisher Erfolg in ſeinem Leben gehabt. Er fährt jetzt mit

Auto einher und iſt Fabrikbeſitzer geworden denn er baut in
Zwintſchöna eine Rohpappenfabrik. Und dieſer Fabrikbau hätte
ihm und einem ſeiner Söhne beinahe das Leben gekoſtet! Er
bildete ſich das wenigſtens ein und hat daher auch Strafanzeige
gegen zwei beim Bau beſchäftigte Maurer geſtellt, weil ſie nach
m bzw. ſeinem Sohn mit Ziegeln geworfen haben ſollen.
Außerdem ſollen ſie ihn noch mit dem Tode bedroht haben. Die
beiden Uebeltäter, der 40jährige Auguſt Brandt und der
32jährige Paul Kryſak, ſaßen deshalb am Donnerstag auf
der Anklagebank.

Graſemeher iſt eifriges Stahlhelmmitglied und ſein Sohn
pflegt mit Wehrwolfabzeichen herumzulaufen. Jhre ganze Ein-
ſtellung iſt dementſprechend. Einmal zeigte ſich die von den beiden
Maurern gebaute Giebelwand ſchief. Sie erhielten Vorwürfe
von ſeiten des Poliers, des Architekten und des Bauherrn; wie
die Maurer ſelbſt behaupten, zu Unrecht, denn die Mauer iſt auf
Sumpf gebaut und daher etwas übergekippt. Mißſtimmung!

Und da fielen denn Worte wie dieſe: „Wenn der nicht ſtille iſt,
ſchmeiß ich ihm 'nen Ziegel auf den Wanſt!“ oder „Wenn der
nöch weiter ſo macht, ſchmeiß' ich ihm den Schädel ein, dann iſt
er weg, der Krepell“ So ertönte es oben vom Gerüſt, aber keiner
konnte ſagen, wer hat es geſagt! Unter Maurern wird nicht ſo
ſanft wie im Töchterpenſionat geſprochen.

Einmal haben die Angeklagten auf ihrem gemeinſamen Heim-
weg ſich unterhalten, und da iſt auch ſolch eine Aeußerung ge
fallen, die ein dahintergehender Unorganiſierter ſofort wieder
brühwarm dem Bauherrn erzählte. un S dieſer ſowohl
als ſein Sohn die Angewohnheit, unter den Baugerüſten herum-
zulaufen, natürlich nur mit einem Stahlhelm Abzeichen an der
Bruſt an Stelle eines richtigen auf dem Kopf. (Das wäre doch
wenigſtens etwas Schutz geweſen.) Sie ſind mehrmals darauf
aufmerkſam gemacht worden, daß das gefährlich ſei und g.
Unfallverhütungevorſchriften verboten. Als nun neben
meyer ſen. mal ein Stein zur Erde fiel, ſchrie er: „Polier, Polier,
ſie trachten mir nach dem Leben Nun erinnerte ſich auch der
Sohn, daß drei Tage vorher auch vor ihm ein Stein vom Gerüſt
gefallen war.

Das Gericht hatte nun den ſchwerwiegenden Fall zu prüfen.
Es entſchied, daß eine ernſthafte Bedrohung mit dem Tode nicht
vorliege, da die Aeußerungen weder direkt dem Bedrohten gegen-
über gebraucht ſind, noch andererſeits die Täter ſie getan haben
in der Abſicht, daß ein Arbeitskollege ſie gleich weiterpetze. Hier
erfolgte Freiſprechung der Angeklagten. Hinſichtlich des
Steinwerfens beeidete allerdings der Sohn Max Graſemehyer, er
habe den Brandt nach ſeinem Bruder Helmut G. werfen ſehen.
Wegen dieſer Uebertretung erhielt B. nach g 866, 7 eine Geld-
ſtrafe von 20 Mk. Der andere Angeklagte wurde r
Der Verurteilte hätte vielleicht richtiger getan, einzugeſtehen aß
er den Stein wohlgezielt vor den jungen Gr. hingeworfen habe.
um ihn auf die Gefährlichkeit ſeiner Promenade aufmerkſam zu
machen, da die bisherigen Ermahnungen nichts genützt hätten.
Eine Beſtrafung hätte dann wohl nicht erfolgen können.

Um dieſes zu
beſeitigen, hat ſich hier ein Hugenberg-Spion gefunden, der die



gat zu tes Stahlhelms ganz pikante Geſch

tätiger Mitarbeit bereit.

Aus der Frovina
Sangerhauſen. Unfall auf dem Bahnhof. Villa

Rödiger verkauft. Selbſtmord. Dem Eiſenbahn
oberſchaffner Guſtav 2 n iſt beim Verladen ein Mühlſtein
auf den r Nur e Glücksumſtand iſt es zu verdanken, ie Verletzungen nur leichterer Art ſind. Die Villa
Rödiger, die urſprünglich die Stadt für den neuen Bürgermeiſter
erwerben wollte, hat jetzt der Preußiſche Staat zum Preiſe von
48 000 Mk. gelouft. Die jetzt in der Stadt verſtreut liegenden
Bureaus des Preußiſchen Staates, wie Kataſteramt, Hochbauamt
und Kreiskaſſe, werden nun wohl in dem neu erworbenen Gebäude
untergebracht werden. Der Arbeiter Friedrich Hankel ver
übte Selbſtmord durch Vergiften; er wurde in ſeinem Berggrund-
ſtück an der blauen Hütte tot aufgefunden. Was H. veranlaßte,
ſeinem Leben ein Ziel zu ſetzen, iſt nicht bekannt.

Sangerhauſen. Unglück beim Feueranmachen. Jndas hieſige Krankenhaus wurde ein 14jähriger Junge aus Obers-
dorf eingeliefert, der ſich beim Feueranmachen arge Geſichts
verbrennungen zu z hatte. Er benutzte, um ſchnelles Feuer
G. aemmen, Petroleum. Dabei ſchlug ihm eine Flamme ins

eſicht.

Sanger Unfall eines Turners. Der als guterTurner bekannte Franz Hammer wollte am Barren den Kopf-
ſtand machen. Nach der ausgeführten Uebung kam er zu Fall und
zog ſich einen komplizierten Armbruch zu. Er ging ſelbſt zum
Krankenhaus und unkerzog ſich der ärztlichen Behandlung, ohne
ſich chloroformieren zu laſſen.

Stolberg. Stahlhelmmethoden. Als vor einigen
Jahren auch in unſerem Städtchen gewiſſe Macher dazu über
gingen, eine Ortsgruppe des Stahlhelms zu gründen. verſuchte
man mit allen möglichen verwerflichen Mitteln Mitglieder aus
proletariſchen Kreiſen zu gewinnen. Man verſuchte die Sache ſo
hinzuſtellen, als x der Stahlhelm den ſozialen Nöten des
ſchaffenden Volkes nicht nur volles Verſtändnis entgegen, ſondern
vielmehr auch bereit ſei, tatkräftig mitzuhelfen, die beſtehenden
Nöte u lindern und abzuſtellen. So wurde hier allen, die Mit
glied des Stahlhelms würden, verſprochen, daß ſie für ſich und
ihre Familien Schuhwerk bekämen. Dieſen und anderen Lockungen
konnten viele nicht widerſtehen. Sie wurden Mitglied des Stahl-
helms und erhielten tatſächlich Schuhe. Das ging nun bis jetzt
n gut ſo, nun aber kommt der Pferdefuß. Sämtliche Mit
glieder, die damals Schuhe empfangen haben, wurden jetzt ſchrift-
lich aufgefordert, bis zu einem beſtimmten Tage die erhaltenen
Schuhe zu bezahlen, andernfalls gerichtliche Ein-
ziehung des Betrages erfolgt. Man droht alſo allen mit dem
Gerichtsvollzieher, wenn ſie nicht ſchleunigſt bezahlen, was ihnen
damals als Lockſpeiſe gereicht wurdel Vielen dieſer armen, ver-
führten und verblendeten Teufel ſind nun die Augen aufgegangen.
Fluchtartig verlaſſen ſie die Organiſation mit den mehr als un
reellen Methoden. Sollen doch die Mitglieder nicht nur die ihnen
vor Jahr und Tag geſchenkten Schuhe bezahlen, ſondern auch für
die Flegeleien ihrer „gebildeten“ Kameraden büßen. Unſere Leſer
werden ſich erinnern, daß wir vor längerer Zeit darüber berich-
teten, daß der Stahlhelm eine Theateraufführung ſprengte. Dieſe
Lümmelei der „gebildeten“ Stahlhelmführer hatte ein gerichtliches
Nachſpiel, das mit der Verurteilung einiger dieſer Radaubrüder
endete. Die Strafen und die Gerichtskoſten ſollen nun durch Um-
lage auf alle Mitglieder aufgebracht werden. Auch hierüber iſt
man in den Kreiſen der Mitglieder ungehalten, und ſo kriſelt
es recht merklich im hieſigen Stahlhelm. Der junge Fürſt, der
auch Mitglied iſt, trotzdem er nicht einmal Soldat war, geſchweige
denn den r ſah, macht angeſtrengte Verſuche, die
Schutzgarde aller Monarchiſten zu erhalten. Es nützt jedoch alles
nichts, es wackelt recht bedenklich weiter, und man erwartet den
vollkommenen Zuſammenbruch. Es iſt ja auch nicht anders mög-
lich, daß eine Organiſation, die ſo auf Lüge und Gemeinheit
aufgebaut iſt, deren Führer ſich in öffentlichen Lokalen gegenſeitig
vorwerfen, Huren zu Frauen zu haben, in verhältnismäßig kurzer

ſammenbrechen muß. Es ſcheinen ſich hinter den Kuliſſen
ichten zuzutragen. Die

Arbeitermitglieder tun gut daran, dieſes morſche Wrack ſchleunigſt
zu verlaſſen.

Sotterhauſen. Zwei Getreidediemen abgebrannt.
J der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag brannten in hieſiger
Flur zwei große Getreidediemen ab. Die Diemen, Weizen und
S im Werte von etwa 6000 Mk. gehören dem Landwirt Hundt.

wird Brandſtiftung vermutet. Auf die Ergreifung des Täters
iſt eine Belohnung von 200 Mk. ausgeſetzt. Der Schaden iſt durch
Verſicherung gedeckt.

Wittenberg. Eine gutbeſuchte Parteiverſamm-
1ung fand Donnerstag abend in Zieglers Lokal ſtatt. Nach
einigen Bekanntmachungen des nach langer Krankheit zum erſten
mal wieder anweſenden 1. Vorſitzenden, Genoſſen Hoſe, hielt
Genoſſe Baum (Bitterfeld) ein Referat über die Entwicklung
der Partei und Preſſe. Jm Verlauf desſelben gab er intereſſantes
Zahlenmaterial bekannt. Er ſchloß ſeine etwa einſtündigen Aus
führungen mit einem Hinweis auf eine am 18. September in den
Kreiſen Wittenberg und Bitterfeld einſetzende Werbeaktion für die
er er e zu der die raſtloſe Mitarbeit aller Genoſſinnen und

enoſſen erforderlich iſt. Die Verſammlung erklärte ſich zu
Nach einem kurzen Schlußwort des

Genoſſen Baum und der Mitteilung einiger interner Angelegen-
heiten wurde der Genoſſe Buchheim einſtimmig als Kaſſierer
gewählt.

Pieſteritz. Vom Schlachtfelde der Arbeit. Beim
Abbruchsbau in den Bahyeriſchen Stickſtoffwerken ſtürzte am

erzt gr 8 Meter W eei er ſich lebensgefährli tzungen zugog. Feſtgeſte
wurden Arm und Schenkelbrüche ſowie ein Schädelbruch.

Düben. Jhren Brandwunden erlegen iſt die Leip
igerin, die, wie wir berichteten, hier beim Abkochen im FreienSpiritus auf die Flammen goß und dabei ſchwer verletzt wurde.

Sie iſt im Krankenhauſe St. Georg in Leipzig geſtorben. Jhr
Name iſt Berta Johnſen. Der gleichfalls verletzte Motorrad-
fahrer, in deſſen Begleitung ſie war, iſt der 31 Jahre alte Modell-
tiſchler Guſtav Albrecht, LeipzigLindenau wohnend.

Eilenburg. h ä)! mit dem Motorrad. BeimNehmen einer Kurve kam der Architekt Kramer mit ſeinem Motor-
rad infolge der durch den Regen entſtandenen Glätte zu Fall
und wurde ſo ſchwer verletzt, daß er ſtarb. v d

Torgau. Entſprungener Zuchthäusler. Aus dere Lichtenberg entſprang der 4 thäusler Krügel, aus
m hauſen in Thüringen ſtammend ort aufgenommene

dachforſchungen waren ergebnislos.
Schildau. Harmlos-blödſinnige Wehrwolf-

Parade. Am Sonntag erlebte unſer Städtchen den großen
„Deutſchen Tag“. Wehrſporttag des ElbeElſtergaues des Wehr-

f. Weit über 1000 Mann ſollten daran teilnehmen. Man
wollte den Werbetag des Reichsbanners, der im orjahre bei
ſtrömendem Regen 420 Mann auf die Beine brachte, weit in den
Schatten ſtellen. Das wäre bei den 20000 S warzweißroten
wohl möglich geweſen, denn ſoviel hat nun einmal der ſchwarze
Kreis Torgau an monarchiſtiſchen Wählern. Aber W aller
Reklame, trotzdem man mit teils freier Autofahrt die We
aus allen Himmelsrichtungen, aus Leipzig, Chemnitz und ſo
weiter herbeiſchleppte, es wurden nicht mehr als 450 Mann. Als
die Abſagen nur ſo hagelten, ging man krebſen. Man ging zu
ehemaligen Reichswehrſoldaten und bot ihnen den Himmel auf
Erden an, wenn ſie mithelfen würden, die Lücken zu füllen. Und
tatſächlich ließen We viele breitſchlagen und machten, mit dem
Totenkopf an der Mütze, die WehrwolfParade mit. So kamen
die Herrſchaften, die 1000 bis 1500 Mann aufbringen wollten, zu
knapp 460 Mann. Es iſt eben wahr: das größte, was an dieſen
Verbänden dran iſt, iſt das Maul. Natürlich konnte der Ober
unſerer Stadt, der Bürgermeiſter, nicht umhin, die Wehrwölfe im
Namen der Einwohner unſerer Stadt willkommen zu heißen.
Hat der gute Mann, der gern Reden hält, etwa damit ſagen
wollen, daß auch den republikaniſchen Kreiſen die Wehrwölfe will-

kommen ſind? Ein ſächſiſcher Gauleiter vom Wehrwolf hielt eine
rag in welcher er ſeine Leute und ſi Kerle, ganze
Kerle, hinſtellte und die Linksparteien als bezeichnete.
Das war die „unpolitiſche“ Rede, welche in der Zeitung angekün-
dgt war. Dann folgte die Parade. Sie ma einen „guten“
Eindruck, denn ſo eine krummbeinige Parade wird Schildau nicht
gleich wieder zu ſehen bekommen. it nichts konnten die Wehr-
wölfe den Militarismus lächerlicher machen als mit der Parade!
Jedenfalls zeigte das ganze Wehrwolffeſt ſo recht, in welcher Lage
ſich die Rechtsverbände befinden. Man weiß im „Torgauer Kreis-
blatt“ und im Schildauer Blättchen Herrliches von dem „großen“

eſte zu berichten. Aber recht behält wohl doch die „Berliner
eitung“, welche gerade in dieſer Sonntagsnummer den guten
euten, welche von Zukunftskriegen träumen, empfiehlt, ſich in

Schildau eine Mütze machen zu laſſen mit der Aufſchrift: Harm-
losblödſinnig oder gefährlich blödſinnig.

Bockwitz. Der Gemeindevorſteher verläßt Bockwitz.
Gemeindevorſteher Jrrgang iſt nunmehr mit fünfzehn gegen eine
Stimme zum Bürgermeiſter von Bierſtadt bei Wiesbaden gewähl:
worden. Vorausſichtlich wird er das Amt dort ſpäteſtens Mitte
Oktober antreten. Nächſte Woche wird hier eine Gemeinde-
vertreterſitzung einberufen werden. um zu der Ausſchreibung des
freiwerdenden Poſtens Stellung zu nehmen.

Bockwitz. Kinderkrankheiten des Fernſprech-
automaten. Bekanntlich iſt kürzlich der Fernſprechbetrieb in
Liebenwerda automatiſiert. Den Fernverkehr vermittelt das
Poſtamt Elſterwerda. Es iſt erklärlich, daß bei einer ſo umfang-
reichen techniſchen Umwälzung in der erſten Zeit allerlei Kinder
krankheiten durchgemacht werden müſſen. Aber wie es kommt,
daß jetzt eine Verbindung mit einem Teilnehmer in Liebenwerda
ſo ſchwer zu bekommen iſt, iſt unverſtändlich. Es ſcheint, daß
man nicht für genügend Verbindungsleitungen zwiſchen Elſter
werda und Liebenwerda geſorgt hat. Auf jeden Fall wäre es

weckmäßig, wenn die Poſtbehörde die Urſachen der Verzögerungenfeſtſtellen und für Abhilfe ſorgen würde.

Hohenleipiſch. Die Reichsbannergruppe Elſterwerda
veranſtaltet am kommenden Sonnabend in unſerem Orte eine
Werbeverſammlung, um auch hier eine Reihe Kameraden für die
republikaniſche Bewegung mobilzumachen. Die Kameraden aus
den Nachbargruppen und die Republikaner und Parteigenoſſen von
Hohenleipiſch werden zum Beſuche herzlich eingeladen.

Naundorf bei Lauchhammer. Aus der Gemeindever-
tretung. Die am Mittwoch ſtattgefundene Gemeindevertreter-
ſitzung beſchäftigte ſich zunächſt mit einem Bericht des Gemeinde
rorſtehers über den Straßenbau. Nach Erledigung aller Vor-
arbeiten iſt die Pflaſterung der Hauptſtraße nunmehr in Angriff
genommen und ſchreitet ſchnell vorwärts. Ob es möglich iſt, voch
in dieſem Jahre den Bau bis zu Kopkes Ecke weiterzuführen, hängt
davon ab, ob eine weſentliche Kreisbeihilfe gewährt wird und wie
ſich überhaupt der Stand der Gemeindefinanzen am Ende des
erſten Halbjahres geſtaltet. Bis zur nächſten Sitzung ſoll darüber
Klarheit geſchaffen werden. Dann wird auch entſchieden, ob und
in welcher Weiſe die ſchon längſt dringende Reparatur der Fried-
hofſtraße erfolgen ſoll. Beſchloſſen wurde, an der neugepflaſterten
Straße Linden zu pflonzen. Ein Antrag auf Bewilligung einer
Anerkennungsegeblehr für zu öffentlichen Zwecken überlaſſenen
Grundbeſitz wurde vertagt. Eine längere Ausſprache ergab der
Punkt „Verſchönerung des Dorfplatzes“. Unſer ſo ſchönheitsarmer
Ort ſoll durch Verwandlung des Dorfplatzes in eine gärtneriſche
Anlage einen Schmuck erhalten, der allen Gemeindeeinwohnern
zur Freude gereichen wird. Ueber die Art und Weiſe der Ausfüh-
rung dieſer Arbeiten ſollen noch Verhandlungen gepflogen werden.
Durch einſtimmigen Beſchluß erklärte die Gemeindevertretung ihr
Einverſtändnis mit dem Plane. Die bei der Debatte angeſchnittene
Sportplatzangelegenheit ſollte den intereſſierten Vereinen Ver-
anlaſſung geben, im Meinungsaustauſch und in Verbindung mit
der Gemeindeverwaltung der ganzen Frage näherzutreten und
eine befriedigende Löſung, zu der die Ausführungen einzelner Ge
meindevertreter zweifellos wertvolle Anregungen gegeben
herbeizuführen. Von einer Einladung zu den am 12. September
in Bockwitz ſtattfindenden Reichsjugendwettkämpfen wurde Kennt

nis genommen. e wn ar de
Oerfeburg-Huerfurt.

Merſeburg, den 10. September 1926.
Aus dem Gewertſchaftsfartell.

Jn der letzten Sitzung des Ortsausſchuſſes des ADGv. ſprach
Bezirksſekretär Wer nicke über das Thema: Die Gewerk
ſchaften in der Wirtſchaftskriſe. Redner ſchilderte
ſehr eingehend die Urſachen, welche die heutige ſtarke Arbeits-
loſigkeit mit verſchuldet haben. Gegenüber den ſchweren Wirt-
ſchaftsverhältniſſen ſei es notwendig, im Sinne der Beſchlüſſe des
Gewerkſchaftskongreſſes zu arbeiten, damit in nicht allzu langer
Feit die Kriſe der Gewerkſchaftsbewegung beſeitigt ſei und der

ormarſch mit allen Kräften wieder vor ſich gehen könne. Schwere
Aufgaben e von den Gewerkſchaften noch zu löſen, aber wennjeder Funktionär nur ſeine gflich. tue, würden
auch die Schwierigkeiten überwunden werden können. In der
Diskuſſion ſprachen zuerſt die Vertreter der ſogenannten Oppo
ſition, voran der Geiſtesheld Hirſemann, der wohl als un
parteiiſcher Vertreter der Afa S aber eine KPD.Rede vom
Stapel ließ. Andere Wege oder Vorſchläge konnte aber keiner der
armen Leutchen bringen, ſo daß der Vorſitzende Wenſcheck denLeuten erſt einmal re frühere Parole vorhalten mußte, wovon
natürlich keiner der KPD. Vertreter noch etwas wußte. Unter
Beifall der Delegierten fertigte Wenſcheck die Phraſeure dermaßen
ab, daß ſie betrübt den Kopf hängen ließen

Jm Schlußwort ſetzte dann Wernicke dem Helden Hirſemann
nebſt Anhang auseinander, welche ſchwere ädigung gerade die
KPD. in den Gewerkſchaften angerichtet habe und daß die Ge-
werkſchaften do genau ſo gut wie die KPD. die Fraktionsbildung
aus denſelben Gründen wie die Kommuniſtiſche Partei mit allen
Mitteln bekämpfen müſſe. Hirſemann glaubte noch ſeine Naivität
durch die Bemerkung bekunden zu müſſen,, daß die JAH. ein ganz
le Gebilde ſei. Die Heiterkeit der Delegierten z aber
em guten Mann zu verſtehen, daß es nicht immer erlaubt iſt,

als Konſumgeſchäftsführer ſeine Dummheit preiszugeben.
Die vorläufige Abrechnung vom Gewerkſchafts-

feſt ergab ein ſehr gutes Bild von der Arbeit des Vorſtandes,
der wohl vom „Klaſſenkampf“ immer mit Schmutz beworfen wird,
den aber die Kommuniſten im Kartell mit irgendwelchen prak-
tiſchen gen bisher noch nicht unterſtützt haben. Die Ver
teilung des Ueberſchuſſes wurde in folgender Weiſe vorgenommen
50 Mark erhalten die engliſchen Bergarbeiter, der Arbeiterwohl-
prt ſollen Stoffe im Werte von zirka 65 Mark überwieſen wer-

en, damit den Kindern der arbeitsloſen Gewerkſchaftler auch in
dieſem Jahre eine Weihnachtsfreude bereitet werden kann, der
Reſt des Geldes ſoll zur Verbeſſerung der Bibliothek verwandt
werden. Der Vertreter des Verkehrsbundes, Babucke, glaubte
noch die Rote Hilfe in Vorſchlag bringen müſſen, aber die
Delegierten waren der Meinung, daß die Hilfskaſſe der Hommu-
niſten zur der Gewerkſchaften von Gewerkſchaftlern
kein Geld bekommen könnte und lehnten den Vorſchlag ab.

den Vorſitzenden zu ermächtigen, gegen den edakteur des
„Klaſſenkampf“ Strafantrag zu ſtellen. So tapfer die Kommu-
niſten ſonſt im Schimpfen ſind, als ſie etwas vom Strafantra
hörten, wollte jeder der ſonſtigen Wortführer plötzlich im Protoko
geſtrichen werden, mit der Begründung, daß er doch gar nichts
geſagt hätte. Ein köſtliches Bild: erſt die große Klappe, und
dann, wenn es heißt Farbe bekennen, e alle Helden plötzlich
verſchwunden. Herr Hirſemann konnte ſeine Heldengeſtalten, die
am liebſten Kniefälle getan hätten und den Vorſitzenden Wenſcheck
um Verzeihung baten, aus der kläglichen Rolle nur mit dem Troſt
retten, daß der verantwortliche Redakteur des „Klaſſenkampf“ ja
immun ſei und die anderen bei einer Klage doch nichts zu ſagen
brauchten.

l

Beim Verleſen des Protokolls ſtellte Henni K den Antrag,

zur internationalen Werbewoche. Aber auch hier fand der SBabucke kein Gehör, ſondern nur Göaagter weil ſeine

mit der Wirklichkeit doch r ſehr im Widerſpruch ſtanden. Vom
Vorſtand kam dann zur Rettung der kläglichen Rolle der KPD.Helden der in der nächſten Wode eine Kundgebung für
die freien Gewerkſchaften abzuhalten.

Nach einigen Mitteilungen über die Krankenkaſſenwahl, wobei
der Vertreter des Verkehrsbundes. Babucke, beantragte, doch
die Liſte gemeinſam mit den Parteien aufzuſtellen, da ſonſt die
KPD. eine eigene Liſte aufſtellen müſſe, erklärte der Vorſitzende
im Namen der Delegierten, daß die Liſte vom Gewerkſchaftskartell
und richt von den Parteien aufgeſtellt würde.

Die roten Slißwaffſerfiſche.
Merſeburg, ſonſt behaglich und voll Spießertum, iſt aus-

net von der KPD. auserſehen, kommuniſtiſcher Senſation zu
ienen. Große Tage ſtanden der Einwohnerſchaft bevor. Zuerſt

uptübung der Roten Frontkämpfer am Sonntag, um für den
mpfang des Engländers einzuexerzieren. Aber der Laden am

Dienstag klappte doch nicht. „Autens“ Kommando war ſo kläg-
lich, daß die umſtehenden Stahlhelmer ſich beluſtigten. ie Un
koſten ſind bei der Geſchichte nicht gedeckt, und im Jntereſſe der
engliſchen Bergarbeiter wäre es wohl beſſer geweſen, die Reklame
verſammlung zur Belebung des kommuniſtiſchen Leichnams zu
unterlaſſen. Das Geld, direkt an die engliſchen Bergarbeiter ge
ſandte, hätte dieſen wenigſtens etwas mithelfen können, aber ſo
hat der e nicht ſeinen Arbeitskollegen geholfen, ſondern
nur dem Agitationsbedürfnis der KPD. gedient. Sollte der
engliſche wirklich aus England ſein, dann wird er
bei der Berichterſtattung hoffentlich nicht in dem Fahrwaſſer der
Rußlandfahrer ſchwimmen, ſondern ſeinen Arbeitskollegen objektiv
über ſeine Fahrt berichten, die lediglich der Reklame der Kommu-
niſtiſchen Partei gedient hat.
Noch ſchlechter als mit der Reklame der engliſchen Bergarbeiter
ſchnitten die Kuliſſenſchieber mit ihren Marinereklameſoldaten ab.
Der Aufmarſch der 17 Ausgeſtopften auf dem Markte war doch
etwas zu kläglich, und nur die Sprache des Redners gab den
Neugierigen bekannt, daß hier eine Kundgebung ſtattfinde. Von
den Neugierigen nahmen dabei einige die kritiſche Lupe und
konnten bald herausfinden, daß die Behauptung, die Rote Marine
ſei vom Gau Waſſerkante Giebichenſtein bei Halle, den Tatſachen
entſpreche. Ziemlich groß war das Erſtaunen, unter der Marine
halliſche Süßwaſſerfiſche zu finden. Trotz der aufgeputzten Uni-
form vom Altwarenhändler war eben der Typ 1921 Leuna nich:
zu verwiſchen. Herzlich begrüßte ſich ein Zuſchauer mit einem
„Marineſoldaten“, mit dem er während des Krieges treu und
brav bei ine Regiment Schipper zuſammen gedient weag
Selbſt die Polizei nahm das Theater nicht ſo tragiſch. Quietſch-
vergnügt, die Merſeburger Kommuniſten wieder einmal veräppelt
u haben, zogen denn auch die halliſchen Saaleſchiffer zum Bahn-
of, begleitet vom kommuniſtiſchen Troß.

Leuna Röſſen. Jn der Verſammlung der SPD. am Sonn
abendabend 8 Uhr bei Eißner ſpricht Genoſſe Engelbert Graf,
Leiter der Schule des Deutſchen Metallarbeiterverbandes in
Dürrenberg, über „Europa und die Arbeiterſchaft“. Die Gewerk
ſchaftsgenoſſen aller Organiſationen, Frauen, „Volksblatt“Leſer
und Gäſte ſind willkommen.

Röſſen. Geländeankauf. Jn der am Di ſtatt
gefundenen h r wurde der A eines22 n großen Stück Geländes beſchloſſen. Das Gelände liegt
in der Leunger Flur und dürfte ſich vorzüglich zum Wohnungs-
bau eignen.

Mücheln. Folgen einer Rachetat. Jn einer der beh-
ten Nächte ſ. der Abraumarbeiter Redner den Schmied
Gäbler im Zorbauer Barackenlager aus Rachſucht durch die
Lunge. Der Verletzte iſt jetzt ſeinen Verletzungen im Bergmanm
troſt in Halle erlegen; er hinterläßt Frau und Kind.

Mansfelder Lande.
Gisbeben, den 20. September 1026.

AUnterbezirkskonferenz der SPD.
Auf die am kommenden Sonntag, dem 12. September, vor

mittags 10 Uhr, in Eisleben im großen Saal des „Volks
hauſes“, Lindenſtraße 21, ſtattfindende

Unterbezirkskonferengz
für den Stadtkreis Eisleben ſowie den Mansſelder
See- und Gebirgskreis machen wir hiermit saufmerkſam. Die Tagesordnung und die Redner der Konferenz

Sinne orientierende Kundgebung.
Reichswirtſchaftsminiſter a. D. Robert Schmidt

ſpricht über politiſche und wirtſchaftliche Tagesfragen,
Reichstagsabgeordneter Peters (Halle)

über die wichtigen Fragen der Organiſation und Entfaltung derWerbekraft in Len machſten Wochen. tf her
Funktionäre und Mitglieder der Partei des geſamten

Unterbezirks
werden zu Tagung nach dem großen „Volkshaus“Saal in
Eisleben herzlich und mit der Bitte um zahlreiches und
pünktliches Erſcheinen eingeladen.

Wir bitten die Vorſtände und Funktionäre der einzelnen
Ortsvereine, in den Reihen der Mitglieder erfolgreiche Propa
ganda für dieſe wichtige Konferenz zu entfalten.

Mit Parteigruß!
Die Unterbezirksleitung Mangsfeld.

Benndorf. Verhafteter Sittlichkeitsverbrecher.Wegen Sittlichkeitsverbrechens wurde am Mont h
e tenmann Kurt Lindau verhaftet und in das

isleben in erſ nng ehe abgeführt. Es wird ihm zur Laſt
ger ſich mehrfach an Schulmädchen in ſchwerer, unſittlicher

eiſe vergangen zu haben.

Ahlsdorf. Die r der Gemeindekaſſe im
vorigen Jahre harrt n immer der Aufklärung. Alle Verdachte
haben ſich bisher als unbegründet erwieſen. Deshalb ſollten aber
die Nachforſchungen mit unverminderter Energie fortgeführt
werden. Auffällig iſt bei dem Einbruch, daß unter dem Fenſter
des Rendanten, durch das die Räuber eingeſtiegen ſind, ein Brief
gefunden worden iſt, den ein hieſiger Einwohner mit Steuerkarte
und neugeklebten Steuermarken an das Finanzamt in Mansfeld
geſandt hatte. Die Steuermarken waren entfernt worden.

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 4659).

Sonnabend 83 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſter
4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.15 bis 6.80 Uhr: Funk-

aſtelſtunde. 6.30 bis 7 Uhr: Dr. Georg von Weſtermann-München:
Vom Ballett zum modernen Ausdruckstanz“. 7 bis 7.80 Ubr: Prof.

Dr. S midt: „Kurſächſiſche Streifzüge“. 7.30 bis 7.45 Uhr:
wir ge und 7.45 Uhr: Wettervorausſage. 7.45 bis 8 Uhr: Knut-
527 tn giulg ten e n Feli R e t„Uhr. Knut Hanſum: J. Das Geſpenſt (Novelle).2., Teile aus „Pan“ (Willy Buſchoff). 9.15 bis 10.15 Uhr: Bunter

Abend. Anſchließend (et SAnſchljeßenb Sangmnnſtt, da 19.15. Nbr): Preſſebericht und Svortnnk.

Köntaswuſterhauſen (Welle 1300).
Sonnabend: 1.10 bis 1.40 Uhr: Dr. Leonhart Blaß undi e der Berliner Domſänger: Aus äartraſſihen und

romantiſchen Dichtungen Darbietungen für ler). 3 bis 3.30 Uhr:
Einheitskurzſchrift. 3.30 bis 4 Uhr: Sgrter ulleiter Höhne: „Die erper che Auswertung der Gartenarbeitsſchule. 4 bis 4.30

r. Wilhelm Ebert: „Luftbewegung und Obſtbau“. 4.30 bis 5
r

r:
Mitteilungen. 5 bis 5.30 Uhr: Gewerbeoberſchullehrerin Walther: F

Die Oppoſition der KPD. verlas dann noch die letzten Parolen! treideerzeugniſſe in der Küche“. 8.30 orig z beiglghrt t h fröhlHörbild. 10.30 bis 12 Uhr Tangmu

verſprechen eine lehrreiche, im politiſchen und wirtſchaftlichen

richtsgefängnis

D



die Lohnfrage ſind ergebnislos verla Auf din s erlaufen. Auf die Forderung den Vertretern Amſterdams und der amerikaniſchen GewerkſchaftenHewerfescſiaftlicſies. einer 15prozentigen Lohnerhöhung der cheinen antvorfeten die Einreiſe geſtattet, welche „den Bergarbeitern gegenüber

H we die rkeitacher mit der Forderung einer Lohnkürzung um 4 Pro Streikbrecherdienſte leiſten oder empörenderweiſe vonr e rkſchaftliche Werbewoche. ar n der nächſten Woche werden neue Verhandlungen vor verzinslichen Anleihen ſprechen, was ſoviel heißt, wie auf Art
Am 21. Auguſt 1926 beſtand die gewerkſchaftli em ſtellvertretenden Schlichter für Rheinland und Weſtfalen in der Wucherer aus den unerhörten Entbehrungen, den Tränen

ei e gewerkſchaftliche Internationale Eſſen ſtattfinden. und dem Elend der Bergarbeiterfrauen und kinder ſpekulativech u wegt r v der Arbeiterbewegung Gewinne zu ziehen.niemals nur ein zu betrachtender Rückſchau und Genera iner An tie einer Antwort den A chen Gewerk tsratde zur Veranſtaltung feſtlicher Akte, ſondern ſtets vielmehr Gelegen wwerfſammiung der deutſchen driugt vritiſche Weaverrſchaftsrat en ſch re n
f t Aer Sammlung der drane för e e e e de Du der Lokomotivführer. aeceeeeceeeeeeeeeeee

nnerung an die Gründung ternationalen Gewerkſchafts In der e vom 13. bis 18. indet i en Höflichkeit, wie ſie von jemand erwartet werden müſſe, dexbundes in allen Ländern der Internationale eine We r e die 4. ordentli Generairerſanmiert per Geert ſt Veinſger vom britiſchen Gewerkſedaftskeongreß als Gaſt geladen worden iſt
veranſtaltet werden. Auserſehen iſt dafür die Woche vom 12. bis h ſtatt. Die Organiſation umfaßt über 70 000 An W hermich e der rn Gewerkſchaften
19. September, da die ſommerliche Zeit, in die das Jubiläums eherise gförderungsdienſtas der Eiſenbahnen Deutſch emg r Wenn ritiſchen r z e 4
datum fällt, weniger dazu geeignet wäre. ds. Delegierte aus allen Teilen des Reiches werden ge t rat auf unverantwortliche ſe Jzu Auch die deut meinſam mit der Leitung der Organiſation über ufs, Re zu kritiſieren, einzelne ſeiner Mitglieder perſönlich und, ohne An-rſt Auch die deutſchen Gewerkſchaften werden dieſe Werbewoche, und Wirtſchaftsfragen der deutſch Lokomotivführer und laß die übrigen vom Kongreß geladenen auswärtigen Gäſte zu

n die ſich infolge ihres internationalen Charakters zu einem Wett wärter beraten. en bmo t ſuyrer un 4 beſchimpfen Zum Schluß betont der Generalrat der britiſchen
m bewerb der nationalen Bewegungen auf dem Gebiet der Werbe Die e ruß dieſer Generalverſammlung geht u. a. daraus Sewerkſchaften, er könne es ſich nicht bieten laſſen, daß Delegierte
g tätigkeit geſtalten wird, durchführen. Verſammlungen der Ver daß ſich bereits heute über 2000 Mitglieder der Organi- in ſolch unerträglicher Weiſe zur Einmiſchung in die britiſche Ge
n bände und Kundgebungen der Kartelle werden an den am beſten ſation, außer den Delegierten, als Gäſte in Dortmund angemeldet werkſchaftsbewegung benutzt werden.
er geeigneten Tagen ſtattfinden, aber das wichtigſte Mittel der Wer- haben. Durch dieſes ſtarke Intereſſe wird die e gekennzeichnet,
e bung wird auch diesmal die ſtillere Haus agitation und die ie Beamten des n ru Agitation in den Vetrieben ſein Dieſe Methoden Frzt efinden. Als einen der brennen r Punkte wird man ine yaben ſich immer wieder als di icket e ieſer Tagung die Stellungnahme zur „Einmannbeſetzung“ rt umd M iel.ſo Der Ortsausſchuf u ie erfolgreichſten bewährt. der Lokomotiven bezeichnen müſſen. Die vielen Unfälle der letzten 2
n Der Ortsausſchuß Halle des ADGV. wird in einer beſonderen, g. laſſen erkennen, in welch ter Weiſe die Betriebsſicherheit Arbeiter-Sportkartelle
er am heutigen Freitagabend im „Volkspark“ ſtattfindenden Kartell bereits gelockert wurde. Würde die Einmannbeſetzung, die heute
er ſitzung zur gewerkſchaftlichen Werbewoche Stellung nehmen. Es e auf vielen elektriſchen Betriebsſtrecken durchgeführt iſt, zur Halle
er darf erwartet werden, daß keiner der Delegierten in dieſer wich allgemeinen Einführung kommen, ſo ſieht die deutſche Lokomotiv- Kartellſitzung.
iv tigen Sitzung fehlt. führerſchaft darin die größte Gefährdung der Betriebsſicherheit Du nerataaaben faud im r Sitzung ſtatt. Geu Die wichtigſte Aufgabe in der Werbewoche fällt den Funktio nd de guten Rufes, welchen die Deutſche Eiſenbahn früher in Sſüneen ine en v e 3

r dieſem Punkt beſeſſen hat J as vorgeſeb aer nären in den Betrieben und den Mitgliedern zu. Sie dürfen es Die Dienſtdauerv ift b h zum Beſuch ihrer ges am Sonnabend und Sonntagb. in dieſer Woche noch weniger als ſonſt in der Agitation bei dem Ausnützung des Perſonals r n d an den e hüngen teilnehmen Be einigen e reere
doch bewenden laſſen, was von den Ortsverwaltungen, Ortsausſchüſſen, unter nrufung der Oeffentlichkeit tellung r werden t ren gen Halle-Oſt in das Kartell zu
en Bezirksleitungen und Zentralvorſtänden geſchieht. Dieſe Stellen muß. Das reiſende Publikum hat ein ſehr großes Intereſſe W r e, in werden e mit Material verſorgen und insbeſondere den Funktio- daran, ob ein ausgeruhtes Perſonal im Betriebsdienſt Verwen- Der Vorſhente nahm Stellung zum Gewerkiſhaftsfeſt

S en ierege I die Ia ſation geben Aber dennsh muß ung hinte ren en e eſich jedes Mitglied, Mann und Frau, ſelber kräftig rühren. Schon ſei für die bevorſtehende Fahrt richtig vorzubereiten werkſchaftlich organiſſert ſei. Auf der anderen Seite müßle aber auch
e jetzt müſſen ſich alle auf die bevorſtehende Arbeit vorbereiten. Alle pahn ſtark Fpfnruns eſelſchaftscharakters der Reichs Pepanst Wer e r h u W
i müſſen ſich, angeſpornt von ihrer Ueberzeugung vom Weſen und beamtentums wird r en ne er des Berufs Lrbeiterſport anſchlieben. Weiterhin detonte er, da die Kartelldele-
h Wert gewerkſchaftlichen Wirkens, ſelber wieder einmal vertiefen müſſen Zu dieſer wichti r ma van m Se Reg ein die Gedandengg J en Frage wird nicht nur vom Stand Nach kurzer Ausſprache gab der Vorſitzende bekannt, daß am 9.m n nkengänge unſerer Betvegung und ſich aus eigenem punkt der Beamtengewerkſchaft, ſondern auch vom juriſtiſchen ober eine gemeinſame Sitzung der Funktionäre des Sport
d Können das Material vergegenwärtigen, das zur Verwendung in Standpunkt aus Stellung genommen werden. Mehrere deutſche Krtele atttindet. mm Stellung zu. nehmen z Frittigen Fragen der

te. der perſönlichen Werbung geeignet iſt, das Ueberzeugungskraft ve Gerichte haben die Rücüberführung aus dem Beamten ins Ar achte Da Wktgrlagen len etden die Hereindrerſtenten, de
t ſitzt und der Widerrede der Umworbenen ſtandhält. Wir müſſen beiterverhältnis, wie den ganzen Beamtenabbau überhaupt als Kartelldelegierten, die Berichterſtatter die gFuſbal und Turnſoielſparte
lt ja auf jeden Widerſpruch gefaßt ſein. Und da gilt es nicht, große, unmoraliſch und gegen das Beamtenrecht verſtoßend bezeichnet. und. die anderen r r t T e e

e.n Um die jetzt beſtehende Unſi it fü ruſſiſchen Ringermannwohlgeſetzte Reden zu halten, ſondern bereit und in der Lage zu e e e Unſicherheit für das Beamtentum Zu be Es ſoll in Einheltspreis von 1 Mr. (Arbeitsloſe 80 erhobenſein, auf jeden Einwand einen neuen Grund für die Erwerbung i de erneut an den Reichstag und die Oeffentlichkeit werden. Wie nicht anders zu erwarten wdr atent man e Ter
der Mitgliedſchaft folgen zu laſſen appelliert werden. muniſtiſcher Seite einen Vorſtoß, um die g nſtige elegenheit, die Anchaf Wir haben aus dem reichhaltigen Beratungsſtoff nur einige weſenheit der Ruſſen zu einem t en auszunutzen,Und dann darf es vom 12. bis 19. September kei ichti icht übergeh laſſ t P cheinend if S v bis 10. ember keine Ruhe geben, wichtige Punkte herausgegriffen, die allein ſchon erkennen laſſen, Atrege der d per auch die Holttiſchen en Finpfarein bis das Menſchenmögliche getan iſt. Kollegen, haltet Euch die Be daß in der Lokomotivführertagung nicht reine Berufs nd n. n 3 w x e daran

h deutung der Aktion vor Augen, denkt daran, daß gleichzeitig mit Standesfragen, ſondern auch ſehr ernſte Dinge, die die Allgemein hin. daß der veranſtaltende Verein ſtreng an die Richtlinien der Zen-
uns in allen Ländern alle unſ G in de heit ſtark berühren, behandelt werd trakkommiſſion gebunden ſei, wonach die politiſchen Parteien ferner Strrebe ere Genoſſen in dem gleichen erden. uhalten ſeien. Das iſt ſehr richtig, denn durch eine varteipolitiſcheDnſet De Wehen dem r e Größe ihrer Or Aaemünenns et ſolchen S erguſtaſtung euro dem d rheltet:

t ganiſation zu mehren! Dann wird niemand von uns zurückſtehen Engliſcher G bort in einer We e n u ne binge wieſenn weihung der Bundesſchule am 19. September hingewieſen.es wollen. 9 f r ewerkſchaftsfongreß. Durch Halle kommt bekanntlich eine Stafette, die gegen 1 U r S
Hallmarkt eintreffen wird, wo eine Anſprache gehalten und eine Ur-W Ein Zwiſchenfall.S kunde übergeben wird. Es wird erwartet, daß alle Svortler ſich hierzuerrſcht infolgedeſſen vonStärkft den Metallarbeiterverband! a e emouth, 10. September. (Radiomeldung.) ryet c der n r gehenG 3 t r Spielverbot. Bei den übrigen Spielen wird durch eineAn die Mitglieder des DMV. t Tr erlekitg n r auch am dritten kurze Unterbrechung derſelben auf die Bedeutung des Tages hin

Ka Tagesordnung in größter Ruhe A ied Wie bekannt, findet vom 12. bis 19. September 1926 aus Anlaß fortgeſchritten war, den ei in i re d 7Hes 26jährigen Fubilaums des Jnternationalen Gewertſchante ſch Verſuch einer Minderheit, die Dis tember einen neuen Kurſus. Sportvereinsmitglieder erhalten den
2 l uſſion des Generalſtreiks gegen den Willen des Generalrats zu Kurſusbeitrag gegen Vorzeigen eines Ausweiſes auf 2 Mk. ermäßigt.eine Gewerkſchaftswerbewoche ſtatt. Die Unternehmer erzwingen, abgelehnt und dis Reden der ausländiſchen Selegiertea Der Kurſus dauert ein halbes Jabr.

Den im Reichsmaßſtabe einen ungeheuren Druck auf Senkung entgegengenommen hatte, kam es am Nachmittag völlig unerwartet
der Löhne, Verlängerung der Arbeitszeit aus, auf dem Gebiet nen dramatiſchen Ausbruch der Leidenſchaften. Zur Dis 2. Kreis (ATSB.), 7. Bezirk
der Sozßialpolitik werden ſtändig Verſchlechterungen in die Wege kuſſion ſtand eine Entſchließung, welche die Notwendigkeit einer 5 tgeleitet. So haben beſonders die mitteldeutſchen Metallarbeiter, größtmöglichen Unterſtützung der Bergarbeiter betont und di Turnen eondere die halliſchen Kollegen, unter den Terrormaßnahmen rbenterhewegung die finangielle Unterſtützung der Ihlsdorf. Fürelich peranſtgltets der hieſige Männerinrnnerein ein

7 der Werksbeſitzer zu leiden, welche erſt kürzlich den Manteltarif Bergarbeiter zu verdoppeln. Es ſprachen Smillie und der San d e fet gang
vertrag gekündigt, dafür einen Entwurf eingebracht haben, der eine Führer der Lokomotivführer Bromkey, der bekanntlich die Ver hahn, Karuſfell für die Kleinſten, Schnurrad, Kletterßaum uſw., keine
offene ovokation der Metallarbeiterkollegen darſtellt. Sie antwortung für die Veröffentlichung des Geheimberichtes des Möglichkeit war vergeſſen, um den rund 800 etwas etend ru uwerden auch jetzt wieder e die von den Kollegen geſtellten Generalrates trug, in dem die Führung des Bergarbeiterverban- e n Wein n re en 4

v Lohnforderungen mit allen Mitteln zu hintertreiben. Dem Unter des angegriffen worden war. Smillie war vom Kongeß mit Richard Weber. Das Feſt war einS re Kongeß gelungener Verſuch nanntens nehmertum, welches ſich immer mehr in Truſts und Konzernen, in größter Ruhe angehör? worden. Als Bromley hierauf das Serars zur St ennntgeres Kinder und durch ſte zur Aufheiterung
egewaltigen kapitaliſtiſchen Organiſationen zuſammenſchließt, Wort erhie 8 i i i der Eltern und Erwachſenen. Wie ſchön hätte ſich das Feſt gemachtgen kapitaliſtiſch g zuſ ſchließt, muß hielt, hagelt es aus der Reihe der Bergarbeiterdelegierten r en Se meindeſportrlatz Wie lange ſollen wir ſchon einen be

die eſchloſſene Kampfesfront der Arbeiter Rufe des Proteſtes gegen Bromley, darunter Zurufed t Fitgege en e d iſt es I g ar n A. 777 Vorſitzende ſuchte rer kommen
r nternationale Gewerkſchaftswerbewoche dazu zu benutzen, alle Bromley Ruhe zu verſchaffen, obwohl eine unverkennbare Mehr- Tls nſtrengungen zu machen, die Gewerkſchaften zu ſtärken. heit des Kongreſſes Bromley anzuhören verſuchte. Als der Vor- Bereins mittel
i edes einzelne Mitglied iſt verpflichtet, in der Werbe ſitzende damit drohte, die Störer des Kongreſſes auszuſchließen, tet Pale en ob Le n u der S u
n mindeſtens ein neues Mitglied für die Organiſation begann ein Teil der Bergarbeiter das Lied der Arbeiterpartei zu ad ſſer e Mk via 9 gd 10 ußr2. Jugend Adler 1.

12i J. Uhr.zu gewinnen. Jn den Betrieben muß im Laufe der nächſten Woche ſingen, n um den im gegenwärtigen Augenblick I. Mlanſchaſt Sportr les öv r. I.
eine großzügige Agitation und Propaganda von allen Kollegen doppel- beſ enden Ausſchluß der Bergarbeiterdelegierten zu Othello J 1 Ühr. I. Sportlerinnen Othello I. Sp. 246 Uhr. (5874 l

HFC. Viktoria 08, Halle. Serienſpiele am Sonntag, dem 12. Sep-veranſtaltet werden. Darüber hinaus haben ſich die Kollegen der vermeiden, die Sitzung des Kongreſſes unterbrach. Nach Wieder-gewerkſchaftlichen Organiſation, dem Deutſchen Metallarbeiter- aufnahme der t r im der tember: J. Minerva I um 10 Uhr x n II
verband, zur Verfügung zu ſtellen, um eine Hausagitation zur Bergarbeiterdelegierten, die Obſtruktion gegen die Arbeiten des e S m ſt uühr en l

er Durchführung zu bingen, um ſo mindeſtens eine VerdoppeKongreſſes nicht fortſetzen zu wollen. Darauf erhielt Bromley S. Fortung 2. Jugend um 10 Uhr Sandanger. Srefſounkt r die
lung der Mitgliederzahl zu erreichen. das Wort und trat unter Beifall des Kongreſſes für weiteſtgehende J. Mannſchaft um 9 Uhr bei nri Linienrichter bei der II. Kraft,

Wir erſuchen deshalb unſere Kollegen, ſich am Sonntag, dem Unterſtützung der Bergarbeiter ein. bei der I. Wagner, Soönbrodt. bei be Jugen:Gegen die Oppoſition einer Häbler12. September, vormittags 9 Uhr, in den Agitations- kleinen Minderheit, der die Entſchließung nicht weitgehend genug e z u e er i en
andball:

worauf Pugh,

lokalen des Verbandes zur Werbearbeit zur Verfügung zu war, fand der Antrag Smillies Annahme. Nicolaus. Viktoria Svportklerinnen Sportbrüderd ſtelle Beſchluß daß dieſ Sportlerinnen um 10 Uhr Sandanger. Treffpunkt 9 Uhr „Eisbörſe“.i ie Ortsverwaltung hat den Beſchluß gefaßt, daß dieſe Tätig- Arbeiter-Keglerbund, Ortsgruppe Halle. Die erſte Städtemagnn-keit als Pflichtarbeit für jeden Kollegen Geltung haben ſoll. Tomſfki beſchimpft die Leitung der engliſchen e h e e r W a e fa rn Die Agitationslokale ſind folgende: Gewertſchaften. do rei Vornag' Hoffmann Walter Häuer Wolter, hentet
S der Stadt: „Goldene Kette“, Alter Markt. Bournemouth, 10. September. (Radiomeldung.) üfred, Pohle, Hellmich, Arunt Fahrgeld und Startgeld m

eſten Fröhlicher Zecher“. Torſtraße. Dem ruſſiſchen Delegierten zum engliſchen Gewerkſchafts u v r tSüden ASC., Halle. F. ußball: Sonnabend, den 11. September: Sitzungngreß, kanntlich von der britiſchen Regierung der J. und II. nunſchaft um 8 Uhr im Reſtaurant „Zur Sonne“,die Einreiſe nach England verweigert worden. Statt deſſen ſandte Richard-WagnerStraße. Dienstag den 14. September: Sitzung aller
Tomſki im Namen des Allruſſiſchen Gewerkſchaftsbundes ein Fußballſchiedsrichter um 8 Uhr in der „Schützei“, Kl. Ulrichſtraße. (5870b 8 un eeirarenf traf dorfAmmendorf und Umgegend: „Elſterthal“, Ammendorf. z m iterKolon alle. Der nächſte Lehrkurſus übeTelegramm an den Gewerkſchaftskongreß, das mit der Ant reiſe ind Vonnergtgs, den o. September abends 8 Ubr. in

r Die Ortsverwaltung rechnet damit, daß die Kollegen reſtlos wort des Generalrats dem Kongreß unterbreitet wurde. Jn dem Volkspart“ ſtatt. Kurſusteilnehmer werden noch aufgenommen
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Anaſtaſius Grün.
Zum 50. Todestag des Dichters am 12. September.

Von Dr. Hei n rich Taſchner.
Alexander Graf von Auerſperg, der unter dem Dichter-

namen Anaſtaſius Grün im vormärzlichen Oeſterreich als
poetiſcher Herold des liberalen Gedankens in die Schranken trat,
iſt der Vorläufer der ſpäteren politiſchen Lyrik, deſſen Dichtungen
ſich als Ahnung und Vorbereitung einer neuen freien Zeit kenn-
zeichnen und die Brücke zu den Dichtern des jungen Deutſchlandé
ſchlagen. Sie ſind aus der Zeit und für die Zeit geſchrieben, und
deshalb haben dieſe Verſe, in denen das Sehnen der Zeit ſo er-
greifenden Ausdruck gefunden hat, auch allzuſchnell Patina ange-
ſetzt und ſind der heutigen Generation fremd geworden. Grün
teilt eben das Schickſal der politiſchen Dichter, die von der Mit-
welt bejubelt und von der Nachwelt nur noch literarhiſtoriſch ge-
wertet werden. Auf ihre Zeit und die Entwicklung der deutſchen
Lyrik im beſonderen hat dieſe Poeſie mit dem Farbenrauſch ihrer
beſchwingten Sprache, die bei ihrem Bilderreichtum nie in
ſchwülſtige Pathetik verfällt, aber entſcheidenden Einfluß geübr.
Hat der ariſtokratiſche Schrittmacher der politiſchen Tendenz-
dichtung mit dem unbeugſamen Bekennermut des kampffreudigen
Streiters doch den Gedanken und Sorgen eines ganzen Volkes
flammenden Ausdruck gegeben und die Feſſeln zu ſprengen ge-
wagt, mit denen Metternichs brutales Regiment die öffentliche
Meinung geknebelt hatte. Sein äſthetiſches Feingefühl behütete
den Dichter dabei vor der Gefahr, in der Tendenz aufzugehen,
in die ſeine Nachfolger und Nachahmer verfielen. Die läſſige,
allzu elegante Form der Verſe, die Grillparzer ein Recht zu dem
Vorwurf gab: „Zu bildern verſteht Auerſperg, zu bilden nicht“
birgt gleichwohl einen Jnhalt, in dem ſich das Denken und
Empfinden eines Dichters ausſpricht, der bei aller Weichheit des
Ausdrucks und Glätte der formalen Geſtaltung unerſchütterliche
Charakterfeſtigkeit und glaubensſtarke Ueberzeugung offenbart.
Daraus erklärt ſich auch die zündende Wirkung ſeiner Dichtungen
auf die Zeitgenoſſen, die in Anaſtaſius Grün den unerſchrockenen
Porkämpfer für die Freiheit des Gedankens verehrten und dem
Fanfarenruf ſeiner Verſe begeiſternd zujubelten. Wenn Graf
Auerſperg ſich als Dichter des Decknamens Anaſtaſius Grün be-
diente, ſo geſchah es aus der Erwägung heraus, daß er mit Rück-
ſicht auf die damaligen Zenſurverhältniſſe nicht wagen konnte,
mit einiger Ausſicht auf eine ungeſtörte Wirkſamkeit literariſch
unter ſeinem wahren Namen aufzutreten. Die Wahl des Pſeu-
donyms aber ſollte die „Hoffnung ſeines Trägers verſinnbild-
lichen, daß unſeres Daſeins Blüte ſich in einem neuen Geſchlecht
jüngen werde,“ eine Hoffnung, die der unwandelbare Optimiſt
ſein ganzes Leben hindurch zu verkünden nicht müde wurde.

Anton Alexander Graf von Auerſperg wurde am 11. April
1806 zu Laibach geboren. Nach Beendigung ſeiner philoſophiſchen
und juriſtiſchen Studien übernahm er die Verwaltung ſeiner
Güter, bis ihm die Stürme des Jahres 1848 in das aktive politiſche
Lehen hineinriſſen. Jn den liberalen Traditionen ſeines Hauſes
aufgewachſen, trat er im Deutſchen Vorparlament und in der
Nationalverſammlung in Frankfurt a. M. als beredter Verfechter
freiheitlicher Grundſätze auf, wie er auch ſpäter im öſterreichiſchen
Reichsrat kräftig für den großdeutſchen Gedanken und gegen das
ſogenannte hiſtoriſche Recht der Feudalen als Haupt der liberalen
Partei wirkte. Zum Mitglied des Herrenhauſes und zum Ge-
heimrat mit dem Titel Exzellenz ernannt, kämpfte Graf Auer-
ſperg bis zu ſeinem am 12. September 1376 erfolgten Tode für
die deutſche und freiheitliche Sache.

Seine literariſche Tätigkeit eröffnete Graf Auerſperg 1830 mit
den „Blättern der Liebe“, einer gefälligen Dilettantenarbeit, die
ihrem Wert entſprechend nur geringe achtung fand. Mit der
Julirevolution wandelt ſich dann der Romanzendichter zum
politiſchen Lyriker, einc Wandlung, die ſich auch äußerlich in der
Annahme des Dichternamens Anaſtaſius Grün kundtat. Unter
dieſem Namen hat er Volkstümlichkeit erworben. Feinſinn, friſche
Urſprünglichkeit und Formvollendung ſchufen in den „Spazier-
gängen eines Wiener Poeten“ das mit beiſpielloſer Be-
geiſterung aufgenommene Hauptwerk des Dichters, das bis heute
ſeinen Namen lebendig erhalten hat, und deſſen Rückwirkung
ſich dem Syſtem Metternich um ſo empfindlicher fühlbar machte,
als ſich der politiſche Lyriker hier mit unfehlbarer Treffſicherheit
auch der Waffe des feingeſchliffenen Witzes zu bedienen wußte.
Nicht geringeres Aufſehen als die „Spaziergänge“ machte die
zweite Gedichtſammlung, die Anaſtaſius Grün unter dem Titel
„Schutt“ folgen ließ, ein durch Tiefe der Anſchauung und Weite
des Geſichtskreiſes ausgezeichnetes Werk, in dem der Dichter ſeine

Gedanken über Fryhrit und Menſchenwert aus der Enge ſeines
Vaterlandes auf die Weltbühne überträgt. Mit begeiſtertem
Seherblick und w. Farben wird hier der Anbruch einer
völkerverjüngenden Zukunft angekündigt, die aus den Trümmern
einer zerfallenen Welt eine neue erſtehen läßt. Ohne die politiſche
Tendenz der beiden genannten Hauptwerke bewegen ſich in harm-
loſeren Bahnen das komiſche Epos „Die Nivelungen im Frack“
und die bunten Bilder weltfrohen, mittelalterlichen Lebens des
„Pfaffen vom Kahlenberg“, in dem das friſche Naturgefühl des
Dichters zu reizvollſter Wirkung kommt. Dieſes tiefe Natur-
gefühl, das von der „weichlichen Kunſtblumenpoeſie moderner
Waldſeligkeit“ nichts wiſſen will, ſpricht ſich auch in den form-
ſchönen Nachbildungen altengliſcher Volkslieder des Balladen-
zyklus „Robin Hood“ aus, deſſen Held der vielbeſungene engliſche
Freibeuter und Wildſchütz iſt. Eine weitere wertvolle Probe ſeiner
Ueberſetzungskunſt bildet die an Schönheiten reiche Verdeutſchung
der „Sloweniſchen Volkslieder“. Anaſtaſius Grün hat auch den
literariſchen Nachlaß ſeines Freundes Nikolaus Lenau heraus-
gegeben und die von ihm vorher veranſtaltete kritiſche Ausgabe
der geſammelten Werke Lenaus durch eine treffliche Biographie
des Freundes eingeleitet.

Goldözähne ſind ſteuerpflichtig.
Es gibt verſchiedene Wege der Kapitalverſchiebung. Einenſeltſamen Weg, der Kapitalſlucht nachzugehen, hat jüngſt die

m von Atlantic CEity in den Vereinigten Staaten ge
wählt. Nach Zeitungsmeldungen hat der Steuereinnehmer dieſer
amerikaniſchen Stadt erklärt, daß unter Umſtänden goldene
Zähne als beſteuerbares Eigentum angeſehen werden können. So
ſind die Goldzähne eines gewiſſen Mr. Riddler, deren Wert auf
ungefähr 1200 Dollars geſchätzt wird, mit einer Steuer von 30
Dollars belegt worden. Aber Mr. Riddler hat ſich dieſe eigen
artige Steuerveranlagung nicht gefallen laſſen. Jn einem Prozeß
wird das Für und Wider dieſer Steuer erörtert werden, und es
werden außerdem Zahnärzte als Sachverſtändige zugezogen wer
den müſſen, um den genauen Wert des goldenen Gebiſſes abzu-
hen Jn der erſten Jnſtanz hat ſich das Gericht auf die Seite
es Fiskus geſtellt. Die Beunruhigung unter den Trägern von

Goldzähnen iſt, wie man ſich denken kann, groß.

Engliſcher Humor.
Er „Kennen Sie den Herrn da?“ Sie: „Jch habe

einige Male mit ihm getanzt, wir haben uns auch ein paarmal
geküßt, aber vorgeſtellt bin ich ihm noch nicht.“

„Vater, erinnerſt du dich, wann du Mama zum erftenmal
geſehen haſt?“ „Ganz genau, mein Junge; es war bei einem
Feſteſſen, und wir waren dreizehn zu Tiſch.“

J

Ein gutes Kind. „Haſt du den Brief beſorgt, Liebling?“
„Ja, Mama.“ Weshalb bringſt du denn aber das Geld
wieder, das ich dir für die Marke gegeben habe?“ „Jch habe
es nicht gebraucht. Jch habe den Brief in den Kaſten geſteckt,
ohne daß es jemand bemerkt hat.“

Ein Römerfutkd in Ungarn. Bei den Ausgrabu in der
Gegend von AltOfen, auf dem Gebiete des ehemaligen Aquincum,
wurde die älteſte bisher bekanntgewordene römiſche Begräbnis
ſtätte aus den erſten Jahrzehnten des erſten rer unſerer

e zutage gefördert. Aus den dabei vorgefundenen
Hegenſtänden ließ ſich feſtſtellen. daß die Römerherrſchaft in
rn viel älter geweſen ſein muß, als bisher angenommen
wurde.

Der Mann mit den blauen
Tomaten.

30 Roman von F. M. Fellmann.
Die Frauen ſchimpften; aber die Männer lachten ihnen ins

Geſicht und ſagten ihnen freche Zärtlichkeiten. Da ſchimpften
die Frauen noch mehr und liefen und holten die Wagen.

Eng zuſammengepfercht, aber vergnügt wie ſorgloſe Kinder,
jodelten die Männer fort. Nach halbſtündiger Fahrt kamen ſie
an die Sägerei, wo ſich Türme von Stämmen erhoben, Sägen
ihr gellendes Kreiſchen ertönen ließen und ſchmalſpurige Gleiſe
den hochbepackten Holzzügen Wegweiſer in die Welt waren.

Jmmre ließ ſich beim Direktor melden, führte ihm die Arbeits-
willigen zu, damit er ihnen Unterkunft verſchaffen konnte, forderte
Fahrgelegenheit zur Bahn für die anderen und richtete die
Wünſche ſeines Herrn aus.

Die Arbeiter verabſchiedeten ſich. Der eine Teil fuhr nach
Hauſe, die andern, die meiſt aus der näheren Gegend ſtammten
oder ſogar in den beiden Dörfern beheimatet waren, gingen zu
ihren Familien.

Jmmre erhielt ein Zimmer für die Dauer ſeines Aufenthaltes,
das er kaum zu betreten wagte. Die Befangenheit legte ſich
aber, und während vom Direktionsbureau die telephoniſchen Be-
ſtellungen ausſchwirrten, ſtrich er mit wachem Jntereſſe durch das
Werk, deſſen Beſitzer es vorzog, fern von den Menſchenmaſſen im
Walde zu leben.

Die Anſäſſigen wußten durch die Waldarbeiter, wer Jmmre
war, auch daß er bei dem rauhen Manne bleiben werde, und die
Mädchen in ihrer ſchmucken Tracht warfen glühende Blicke wie
zappelnde Angelhaken nach ihm.

Er ging vorbei. Er ſprach mit den Männern, ließ ſich zeigen
und erklären und nahm ſelber die Werkzeuge und Hebel in die
Hand.

Faſt war es ihm leid, als die Waren zuſammengetragen
waren und er wieder fort mußte.

Nur bis an die Berggrenze konnten die Sachen gebracht
werden. Von dort wurden ſie als Traglaſt von gewandten Leulen
weiterbefördert.

Der Alte war noch nicht zurück.
unter, wie er konnte.

Die Männer zogen ab, und er wetzte ſeine Axt und ſpaltete
Holz. Der Schuppen war faſt leer, und es mußte für Heizung
nd Kochfenerung geſorgt werden.

Ein paar einſame Tage lebte er ſo, fegte die Hütte, kochte
Naisbrei und ſpaltete Holz und fuhr freudig auf, als in ſein
Haffen Hundegebell ſchallte.
Vereift und verklammt kehrte der Alte zurück, deſſen Name

Immre erſt nach vielen Wochen Anfenthalts erfahren hatte.
derſo hieß er, und er hätte nicht anders heißen können. Torſo
war ſein Körper, Bruchwerk trotz aller Kraft, und Torſo ſchien
zuch ſein Gemüt zu ſein.

Die Begrüßung war knapp und wortkarg, nur der Hund ſprang
und tollte.Jminre ging raſch und kochte eine Suppe, ſüßen Tee und
deckte den Tiſch.

Der andere erquickte ſich; aber er dankte nicht. Es ſchien

Jmmre brachte alles ſo gut

ſelbſtverſtändlich ſo. Auch der Hund bekam ſeine Schüſſel Futter,
ſchlappte ſie gierig aus und legte ſich zufrieden vor die Tür.

Als Jmmre abgeräumt hatte, erſtattete er Bericht. Dabei
kam er auf die Sägefabrik und auf das etwas abſeits liegende
Kiſtenwerk, das er ebenfalls beſucht hatte. Seine Jugend brannte
vor Eifer und Luſt. Kraft ſtand in ſeinem Geſicht, und Kraft
war die Geſte ſeiner Glieder. eTorſo, der Rauhe, hörte ihm zu. Er unterbrach ihn nicht;
aber er ermunterte ihn auch nicht, und Jmmres Redeſtrom ver-
ſiegte. Beſchämt ſtand er auf, nahm ſeine Axt und ſagte: „Jch
will noch Holz heranſchaffen.“

Der Alte nickte.
Und es kamen über die Einſamkeit mondweiße Nächte. Holz

war genug im Schuppen, und Jmmre konnte raſten. Schneidend
war die Kälte hereingebrochen; aber in der Hütte loderte und
kniſterte das Feuer, und der Waſſerkeſſel ſummte dazu.

Jetzt erſt hatte Jmmre Zeit, ſeine Bücherkiſte auszupacken.
Bisher war er immer todmüde auf ſein Bett geſunken und hatte
keine Muße gehabt, die Kiſte auch nur anzurühren.

„Narr!“ antwortete Torſo verächtlich, und Jmmre ſchoß das
Blut zum Kopf.

„Wer iſt Narr, Herr? Sie ſchreiben dies Buch und tun das
Gegenteil?“

„Sie irren, Stirbo. Borescu hatte das Buch. Aber das Land
brauchte Geld, und unſere Wälder ſind reich. Sie ſchlugen wahl-
los zu, was ſie trafen. Da begann ich die Waldwirtſchat auf
eigene Fauſt. Das werden Sie ja gemerkt haben Mittelholz
bleibt ſtehen, wenn es geſund iſt, Jungholz wird nicht angerührt,
und für jeden geſchlagenen Stamm wird in einer meiner
Schonungen ein neuer Sproß geſetzt.

„Herr,“ ſagte Jmmre, bewegt von der inneren Kraft und dem
zähen Willen des Einſamen, „das tun Sie, Herr?“

„Die ganzen Karpathen kann ich nicht hüten,“ lehnte der
andere die Bewunderung ab, ein paar Berge und das andere
fällt, hier und in Transſylvanien. Wenn ich könnte

Er ging ins Nebenzimmer und kam mit einem Stoß Papiere
urück.

„Da, Stirbo,“ er warf eine gezeichnete Karte auf den Tiſch,
Als die Abende länger wurden, kam er mit einem Stoß ,„ſo ſehen die Bergwälder heute aus. So ſehen ſie in zwanzig

Bücher in den Wohnraum und ſetzte ſich unter die Lampe. Un Jahren aus eine zweite Karte machte es anſchaulich,
gewohnt war ihm das Leſen geworden, und er bekam heiße
Wangen dabei.

Torſo ließ ihn gewähren. Er pfiff dem Hunde manchmal
und ging ſpät noch aus, ſeine winterliche Begleiterin, die Büchſe,
über der Schulter.

Eine Unraſt trieb ihn umher. Erſtarrt kehrte er meiſt zurück
W wanderte im kleinen Zimmer auf und ab, auf und ab, ohne
Ruhe.

Einmal fiel ſein düſterer Blick dabei auf das Buch über
rumäniſche Waldwirtſchaft, und er nahm es auf und lachte: „So
etwas leſen Sie, Stirbo?“

„Warum nicht? Wenn es wahr iſt, was darin ſteht, ſo hat
Rumänien in dreißig oder fünfzig Jahren nicht mehr viel Wald
und iſt ärmer als heute. Sehr arm.“

tärt es wird arm ſein; aber warum intereſſieren Sie ſich
dafür?“

„Jch muß.“
Es war die große und fragloſe Selbſtverſtändlichkeit des

ſtrebenden Mannes darin, das Müſſen, das Nichtanderskönnen.
»„Sie ſind anders als die übrigen,“ ſagte Torſo. „Vielleicht

ſchaffen Sie es. Und Sie ſind jung, geſund, ſtark und ſchön.“
Er pendelte wieder auf und ab, blieb ſtehen, ſtarrte ins Herd-

u näherte ſich zögernd dem Tiſch und griff das Buch wieder
auf.

Verloren wendete er es hin und her und tief aus ſeiner Ver-
gangenheit heraus ſagte ſeine Stimme: „Das habe ich einmal
geſchrieben

„Das Buch?! Sie haben es geſchrieben
„Was erſchrecken Sie? Ja, ich ſchrieb es einen Schrei

aus dem Herzen unſerer Wälder ich habe ihn gehört
„Und?“ fragte m „Und?! De g atewärder werden

trotzdem abgeholzt? Und Sie tun es, Sie?l“ t„Ja, ichl“ Korſo funkelte ihn an. „Was war das Werk?
Torſo, wie ich. Wo haben Sie es gekauft?

Jmmre ſenkte die Stirn. Es war ihm, als müßte ihn der
Rauhe niederſchlagen, wenn er die Wahrheit ſagte.

und ſo werden die Berge in fünfzig Jahren fein nackte
Bettler.“

Jmmre neigte ſich darüber. Das Herz ſchlug ihm. Ein über
menſchlicher Kampf enthüllte ſich vor ihm: der Rauhe dort, ein
Berggeiſt und Menſchenſchreck und auf der anderen Seite,
gepudert wie ein Weib und parfümiert, Borescu, der Nimmer-
ſattel

Sekundenraſch tauchte Aleſſandras Bild auf und traf ihn wie
ein Stich.

Seine Hände legten ſich breit und ſchützend über die Karte des
geſtorbenen Waldes, und ſeine wildjunge Seele ſagte beſchwörend:
„Der rumäniſche Wald darf niemals ſterben

Als der andere ſich nicht rührte, ſetzte er hinzu: „Borescu
muß fort Borescu muß für immer fort!“

„Ein Borescu verſchwindet, und ein anderer Borescu tritt an
ſeine Stellel Kennen Sie die eigenen Landsleute nicht? Das
Syſtem iſt falſch, die Arbeitsart.“

Seit dieſer Stunde ſprachen die beiden Männer noch oft mit
einander. Sie ſprachen über Land und Leute, über Jnduſtrie
und Handel und immer neu über das Schmerzenskind, den Wald.

Tief und ſchweigend hütete der ihre Worte. Nur der Sturm,
der manchmal mit Wucht einſetzte, ließ ihn ächzen mit allen
Wipfeln.

Jmmre ſchloß ſich auf wie ein Quell. Friſch und klar war
ſein Geiſt. Noch nie hatte ein Menſch mit ihm geredet, wie es
Torſo tat.Hatte er einmal in Lumpen blaue Tomaten verkauft? Und
alle Nächte ſeiner Jugend verbrämt mit lernendem- Leſen?

Er hatte es faſt vergeſſen. Aus dem aufgewachten Hirn holte
er Worte und Gedanken und ſchliff ſie in Rede und Gegenrede.
t So blieb es, bis durch eine Mondnacht ein ſchauerlicher Ruf
am.

Unn ooo üüüü uunAus Torſos Augen ſchlug ein Blitz. Seine Rechte krallte, als
hätte ſie die Büchſe und den Finger am Abzug.

Ferner ſcholl der Ruf. Der Hund ſaß mit ſpitzen Lauſchern
Er murmelte entſchuldigend: „Ein ſchlechter Verleger, nicht

wahr? Man müßte man müßte es Borescu ſchicken.
und winſelte.

(Fortſetzung folgt.).

reren


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 211
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







